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* Geiammtitberblict über die polnijche Tagesliteratur 
B71; Woche für die geit vom 30. Dezember 1899 bts 5. Januar 1900. 

— Neunter Jahrgang. — 
Pr. 1. 

Pojen, den 8. Januar 1900, 

Aus den Blättern der Provinz Bolen. 

Aus Nr. 292 des Oredownik 

vom 23. Dezember 1899: 

sn dem MWeihnachtsartifel 
Des Orendownif heißt es u. A.: 

„aś follen wir uns am heutigen Weihnachts- 
abend wiinjchen? Im künftigen Sagrhundert tritt die 
gejammte polnijche Nation in das zweite Sahrhundert 
ihres Ungemachź ein. Witnjchen wir uns alfo gegenjeitig, 
daß Gott der Herr in feinem Erbarmen unjre polnijche 
Kirche und unjre Nationalität dor den gräßlichen 
Sthlägen, welche beide Theile in diejem zu Ende 
gehenden Jahrhundert zu verjchiedenen Zeiten getroffen 
haben, behüte! Wiinichen wir uns gegenjeitig, daß Die 
gräßlichen Fiigungen, die Gott der Herr in Diejem 
Sahrhundert über die polnijche Nation verhängt hat, 
Fügungen, in denen fich alles vermijchte: Thränen, 
Blut und materieller Ruin, für uns eine wahrhafte 
Lehre werden, daß wir unjre Schulden und Schwächen 
fennen lernen. und jie ablegen! Wünfchen wir uns 
gegenjeitig, dag die gejammte polnijcje Nation nach 
den jehrectlichen Erfahrungen des fcheidenden Sahr- 
Hunderts den polnischen Sinn nicht verliere, fonder 
in Das neue Jahrhundert mit dem unüberwundenen 

_ und heißen Glouben an die Umverfiegbarfeit ihrer von 
Gott verliehenen Kröfte eintrete, mit dem ftarfen 
Glauben an eine. beffere Zukunft, die fie fich durch 
eigene Ihätigfeit fchaffen wird. 

Ung Hier im preujijcher Landestgeil geht «8 
trop der Verfafjung und der Einrichtungen, welche 
don einer hohen ftaatlichen Kultur Zeugnig ablegen, 
ungeachtet dejjen, dag wir unjere Pflichten gegen 
Thron und Monarchie gewifjenhaft erfüllen, gewij 
am jchwerjten und am traurigiten von allen drei 
Landestheifen. Wir miiffen Hier (eben und arbeiten 
im jteter Ungewißheit über den morgigen Tag; denn 
alle Augenblicke werden wir im andrer Gejtalt als 
Staatsfeinde Hingeftellt. 

_ vei brennende Fragen müßten Hier jeden Polen 
beuncubigen und gu ftändiger Wachjamfeit mahnen, 
namlich die Sorge um das polnijche Gebet und 
diejenige um den häuslichen polnischen Schreib: Lefe- 
unterricht. Beides jollte dak polnische Wolf im 
pteufijchen LandestHeil nie aus dem Auge verlieren. 

enden wir uns alfo ax diejem Weignachtsfejte, 
_ an welchem das Andenken des in der Krippe liegenden, 

in einem Örmlichen Stalle geborenen Herren Chrijtus 
gefeiert wird, an umfre Jugend, an das heramwachjende 
Polen und werten wir in ihr, wie c8 jeder daheim 
vermag, die Liebe und Anhänglichkeit an den Glauben 

“Und die Sprache der Väter. Unfere polniichen Kinder w 

haben in dem göttlichen Säugling cin jo erbanfiches 
Beijpiel. Wtugte fich doch auch ChHriftus der Herr 
als Säugling mit der allerheiligiten Familie flüchten 
und verbergen. 

PBolnijche Neiitter, bergekt nicht, wie Euch das 
Gelt der Geburt des Herrn anregt zur Erfüllung. der 
»flichten gegenüber Cuven Kindern, damit diefen der 
Glaube der Biter unangetajtet und die«Sprache der 
Väter umentftellt überliefert werde! In diefen? Sinne 
jenden wir zum Weibnachtsfejt unjre Wünfche allen 
Landsleuten im Lande und in der Ferne im Inner 
Deutichlands!” 

Aus Nr. 293 der Wielkopolanin 
bom 24. Dezember 1899: 

sit der Weihnachtsbetracgtung 
beż Wielfopolanin heißt e8 unter Wnderem:. 

Am Tage dev Geburt Chrifti erinnern wir nur 
daran, daß mit der Geburt des Heilandes die Macht 
der Hölle, demnach die Macht alles Bójen und aller 
Ungerechtigkeit jehwindet. 

Denten wir doch baran, dah Gott, der die ganze 
Welt erlöfen fonnte, um fo eher im Stande ijt, eine 
Nation zu erlöfen, wenn Ddiejelbe jtarf im Glauben 
und reich) an Tugend wird. 

Sp oft am Firmamente der Erlöfungsftern erjcheint, 
jo oft werden wir in ihm den Hoffnungsitern erblicken. © 

Und wie diejer Stern, eine erhebertde Erinnerung 
der Geburt des Herm der Chriften, in alle Zeiten 
leuchten wird, fo werden auch in una die Hoffnungsiterne 
nicht erlöfchen, die im Herzen und in der Seele leuchten 
und uns an die Erlöjung. unjeres theuven Vaterlandes, 
des Bolenreicheś, glauben (ajjen. 

Belebt von diejer etvigen, in uns. nie exlöfchenden 
Hoffnung, wünjchen wir allen unjeren Freunden und 
Lejern ein frohes Felt. Meöge diefe Hoffnung, welche 
uns befebt, auchihnen die Feiertage verichönern Helfen! 
Sn der Hoffnung auf eine beffere Zufunft brechen wir 
mit unjeren Landslenten gemeinfam die Wethnachts- 
oblate. 

Viel Glide tm neuen Jahre! 

Aus Nr. 297 deg Goniec Wielkopolski 
vom 31. Dezember 1899: 

Zum Neuen Jahr. 

Das Teste Jahr des laufenden Jahrhunderts 
geht zu Ende und mit ihm berjchwindct das neunzehnte 
nar in den Abgrumd der Vergangenheit. Es 
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war bieg ein Jahrhundert unzähliger und groper 
Erfindungen, ein Jahrhundert des Dampfes und der 
Elektrizität, ungeheurer gejellfchaftliher Ummwälzungen, 
aber auch ein Sahrhundert der polnischen Leiden, 
vergeblicher Kraftanwendungen zweds Wiedererlangung 
der Unabhängigfeit. ©8 war dies geradezu ein 
fürchterliches Jahrhundert in unferer Gejchichte, es 
bildete eine Slette bitterer Enttäufchungen und jchwieriger 
Berjuche, welche eine erbärmliche und elende Nation 
ficherlich nicht überftanden hätte. Auch nicht annähernd 
fann man die vergeblichen Opfer an Blut, an Habe 
und Gut aufzählen, welche das polnische Bolf, mit 
dem verhängnißvollen Schieffal ringend, in dev erjten 
Hälfte des laufenden Jahrhunderts auf dem Altare 
de3 Vaterlandes niedergelegt Hat, ganz und garnicht 
aber Lajjen fich die uns in Den lebten" Jahrzehnten 
zugefügten fittlichen und geiftigen Leiden bejchveiben. 
Nicht leicht ift eS für eine Nation zu exiitiven, welche 
taujende und Hunderttaufende ihrer beiten und opfer- 
freudigiten Söhne in dem Kampfe um die Unabhangigfeit 
verloren fat; noch jchwieriger aber it eś, fich zu 

entwideln und den Muth nicht zu verlieren, wen 

Ausnahmegefege und Verordnungen die nationale 
Energie und Die nationalen Kräfte brechen. Und 
dennoch hat unjer Volt, trog des Kulturfampfes und 
des germanijatorijchen Schulfyjtems, trog Der Bejcitigung 
der Mtutterjprache bei den Behörden, tro} der Aluś: 
weijung bon 40000 Landsleuten, troß Der Anftedelungs- 
Rommijjiot und anderer antipolnijcher Maßnahmen 
den Muth nicht finfen lajjen, die fittlichen Kräfte nicht 
eingebüßt, die Hoffnung auf feine künftige Eritenz 
nicht aufgegeben. Sogar die hafatijtiiche Organijatton, 
die darauf abzielt, die materielle Cyijteng unjerer 
Gefellichaft zu untergraben, uns allmählich des täglichen 
Brotes zu berauben, und durch Hunger zur elenden 
Verleugnung unierer Nationalität zu zwingen, jogar 
Dieje jcHändliche, uns täglich zujegende und peinigende 
Organijation vermochte nicht, uns zu der von unjeren 
Gegnern erwünfchten Crniedrigung zu bringen. Cs 
giebt aljo hundert Jahre nach Der erfolgten Theilung 
noch eine Widerjtandstraft im polnijchen Wolfe, eine 
Kraft, die von Schidjatsjchligen nicht gebrochen, von 
dem Drucke des verhängnigvollen Syitems nicht gebeugt 
worden it. Man raubte uns die Unabhängigfeit und 
die Bedingungen der freien Entwidelung, aber man 
war nicht im Stande, ung unfere Nationalität zu rauben, 
die, nachdem fie das Fegefeuer unzähliger Proben 
durchgemacht, Heute gleich feurig, vielleicht noch deutlicher 
und ausdrucvoller, wie vor hundert Sahren tft, weil 
fie märtyrerifch war. Wir verftehen e3 heute Alle, 
daß wir nicht des materiellen Wohlergehen wegen Polen 
find, fondern das wir trog der materiellen Schwierig. 
feiten und wirthichaftlichen Unzutväglichfeiten der 
nationalen Fahne treu bleiben werden. Cin materieller 
Patriotismus, wie er bei vielen Deutjchen aus dem 
pafatijtijchen . Lager anzutreffen ij, it uns niet 
gefährlich. Wir befigen in unjerer Nationalität fittliche 
Kräfte, an die wir glauben, auf Die wir umjere 
Hoffnungen bauen fünnen. Dieje zu erhalten und in 
immer breiteren Bevölferungsichichten zu entwickeln, 
ijt unjere Pflicht, von deren Erfüllung das Wohl 
unferer Exiitenz im fünftigen Safrhundert abhängen 
wird. Die Heranziehung eines jeden Polen zu 
gemeinjamer bürgerlicher Arbeit, die Einfchärfung des 
nationalen Gefühl in Verbindung mit der Verbreitung 
der Bildung wird eine jchöne Aufgabe des nächjten 
Jahrhunderts bleiben. Unter dem Zeichen nationaler 
Speale fünnen mur die geljtige und wirtójchaftliche 
Arbeit und die nach diejer Richtung hin unumgänglichen 
Anftrengungen für die polnische Sache von Bedeutung 
fein. Mit Diejer Erfenutnig überjchreiten wir die 
Schwelle des neuen Jahres und des. neuen Jahrhunderts. 
Uns zur Seite fteht dad umnverbrüchliche Bertranen 

zu unetjchöpflichen Sträften der Nation, zu der Ehrlichkeit 
und Gerechtigkeit unjerer Sache und zu der Berbejjerung 
unjerer Lage. Aber das fünftige Bahrhundert wird 
uns vielleicht anjtatt der Erleichterungen noch härtere 
Proben bringen, denen nur die Energie der ganzen 
Gejelljchaft wird widerjtejen fünnen. Neichen wir 
ung deshalb die Bruderhand zu gemeimjchaftlichem 
Handeln, jammeln und vereinigen wir ung, damit die 
Bertheidigung um fo erfolgreicher jet und die Verbejjerung 
der Lage um jo eher eintrete. Wenigjteng Dort, wo 
3 fich um das gemeinjame nationale Interefje handelt, 
wollen wir mit vereinten Kräften vorgehen! Mögen 
unjere Feinde wijjen, daß wir, verjchteden im der 
Anjchauung, im Nationalgefühl und in der nationalen 
Sache einig find, über der im nächjten Jahrhundert 
Gott walten möge! 

Aus Yr. 295 des Dziennik Poznański 

vom 29. Dezember 1899: 

Der Bojthafatismus. 

Am dritten Weihnachtsfeiertage winde einer 
größeren Anzahlvon Bojtbeamtenpolniicher Nationalität 
erklärt, daß mit dem 1. April f. Js. ihre Verjegung 
nach den wejtlichen Provinzen erfolgen werde . . . . 
(folgen die Stamen.) 

Wir jehen, dak Hier nicht die jo oft beliebte 
Berjegung im Snterejje de3 Dienjtes erfolgt ijt, fondern 
dag durch die mafjenhafte Berfegung polnischer Beamten 
in deutjche Gegenden ohne Dienjtliche Beranlafjung 

. — denn den Gemagregelten fann wohl auch nicht die 
geringfte Schuld beigemejjen werden — wieder ein 
Stücdes politijchen Syjtems zur Durchführung gebracht 
wird. Herr Gtaatsjetretir von Podbielsfi, dejjen 
Großvater fich noch der polnischen Sprache bediente, 
wird uns wohl ndchjtenś im Neich$tage dariiber 
aufffären, was der von der hafatiftiichen Höhe gegen 
ruhige, fleigige polnische Familien, deren Vätern nur 
der Vorwurf gemacht werden fan, daß fie Polen 
find, geführte Schlag zu bedeuten hat. Beiläufig 
wollen wir hier gleich die Frage aufitellen, ob Diejeż 
parte Mittel vielleicht unjere Abgeordneten bejtimmen 
joll, für die Kanal und Marinevorlage zu ftimmen ? 
Eine unumitógliche Wahrheit jagte in diefer Beziehung - 
der Abgeordnete von Stomierowsfi in der Volfsver- 
jammlung in Witfowo: „Im der befannten Weife 
behandelt, fönnen wir feine neuen und außergewöhnlichen 
Opfer mehr bringen.“ Doch fommen wir wieder zur 
Sache. Der verjtorbene Kaijer Friedrich TIL. wunderte 
jich, als er als Kronprinz die Proving bejuchte, darüber, 
Dag eS bei uns im Amte Menjchen geben fónne, die 
de8 Polnifchen nicht mächtig jeien. Wie weit ijt man 
heutzutage von den Jdealen des großherzigen Monarchen 
abgewichen! Polnijche Beamte werden aus ihren 
Stellungen verjegt, in denen fie vermöge ihrer Kenntnif 
beider Landesiprachen im Publikum um jo Dejjer 
dienen fónnen, und an ihrer Stelle werden uns 
Beamte gejchiekt, die nicht nur Die Sprache des 
größeren Theiles der Landesbevölferung nicht fennen, 
jondern die auch zur Proteftantijivung unjerer Gegend 
beitragen. Wer Hat davon einen Vortheil? . Der 
Staat muj, namentlich bei jo mafjenhaften Bere - 
jegungen polnischer Beamten und Einführung deutjcher 
Protejtanten bedeutende Umzugsfojten tragen. Das 
ijt der materielle Schaden. Der Staat erieidet aber 
außerdem einen großen fittlichen Schaden, denn folche 
Berjegungen müjjen einen immer größeren Wider 
willen und eine immer jtärfere Entrüftung hemwor 
rufen. Vielleicht fürchtet man weder unjern Wider 
willen, noch unjere Entrüftung? Dies ijt merhwiirdia 



Die Herren Hałatijten betrachten die geringjten Er- 
jcheinungen des Wolenthums als eine Gefahr für 
den Staat, und jollten fie die Entrüftung von 
Millionen polnischer Bevölkerung nicht fürchten ?! 
Hat der Boftdienit von den Werjegungen einen 
Bortpeil? Im Gegentheil. Die deutjchen Beamten 
find nicht in -Der Lage Sich mit der polnifchen 
Bevölkerung zu verjtändigen, die verurjacht wiederum 
Abneigung. Die Verdrehung von Ortsbegeichnungen 
und Familiennamen wid im Pojtdienjt noch an 
Umfang zunehmen, wie dies bei dem Telegraphen- 
dient bereits in nicht Dagewejener Weife der Fall 
Ut ES ift nur zu bedauern, daß unjere Bevölkerung 
fich nicht in jedem einzelnen Falle der Verdrehung 
von Depejchen, deren Inhalt manchmal faum zu 
entziffern tt, am Die höheren Behörden wendet. 
Und was jollen wir erjt zu den Berluften und 
Jtachtheilen , jagen, welche die verjeßten polnifchen 
Beamten zu erleiden haben? Sit das nicht die 
empfindlichite, zumal in den metjten Fällen unver 
diente Strafe, wenn die, polnijchen Beamten plößlich 
aus ihren Samiltenverhältnijjen Hevausgeriffen und 
in ganz fremde Berhältnifje verjegt werden, wo 
diefe Wermften jowohl von der Bevölferung, als 
auch von den Amtsgenofjen jcheel angejehen werden, 
als wären fie angeblich) Agitatoren oder von der 
Provinzialhauptitadt nach fleinen deutjchen Städten 
ohne Gehaltsaufbeiferung und Rangerhihung verjegte 
Amtsverbrecher? Fir was müllen da die Stollegen 
und die Drtseimoofnerjchaft jolche Berjegten halten? 
Sie müfjen "annehmen, daß die $Perjonalaften der 
jelben große Seheimnijje negativer Natur enthalten. 
Sndeß trifft fie einzig und allein die Schuld, daj 
fie Bolen und Katholiken find, die in ihren neuen 
Wobnorten nicht einmal Gelegenheit: haben werden, 
die Pflichten und Praftifen ihres fatholifehen Glaubens 
auszuüben. Wenn wir died Alles in Erwägung 
ziehen, fónnen wir faum glauben, dag diefe Mafjen- 
verjegungen mit dem Willen und auf Befehl des 
Herrn v. Podbielsfi erfolgten. Wir find mehr geneigt 
anzunehmen, daß Hier wiederum etwas aus hafa- 
tijtijchen Beweggrümden gejchieht, wie wir dies 
unlängjt in dem Kulmer Gymnafium gefehen haben, 
wo man ohne den Willen der höheren Behörde die 
polnische Sprache zu bejeitigen anfing. Wir zweifeln 
Dem auch durchaus nicht, dak unjere Abgeordneten, 
bevor fie die Suche vor die Deffentlichkeit bringen, 
jicj zu dem Staatsjefretir des PBojtwejeng begeben 
und jich Kenntnig davon verichaffen werden, was 
bieje Pojtverjegungen zu bedeuten haben und wer 
fie veranlaßt hat. 

Aus Nr. 297 des Goniec Wielkopolski 
vom 31. Dezember 1899: 

Betrifft die Berjegungen. 
Herr v. Podbielsti erklärte feiner Zeit im Neichs- 

tage, daß der Kaifer, als er die Poft- und Telegraphen- 
verwaltung jeinen Händen anvertraute, zu ihm gejagt 
Habe, „daß er zufriedene Beamten haben wolle“, und 
in welchem Widerfpruch ftehen die Verfegungen zu 
dem Wıumnfche des Kaifers! Das Echidjal der Ver- 
jebten ftellt fic) um jo trauriger dar, wenn man 
deren Hamikienverhältniffe berüichjichtigt: 

Herr Dybizbansfi hat eine fehwache un 
fränkliche Frau, fünf unerwachjene Kinder und in 
But wohnende altersjchwache Eltern. Der Schwieger- 
vater ijt ebenfalls Schon bejahrt umd jchwach und 
wohnt in Obornif. 

Her Kalawsfi ift zwar noch unverheivathet, 
aber er berjorgt feit 11 Jahren volljtändig feine 

p 

verwatjten jüngeren Gejchwijter. 

Herr Espener ijt Vater mehrerer Kinder, hat 
einen Sohn im Gymnajiunt und wird nach” einem 
feinen Orte von faum 3000 Einwohnern verjegt, 
in welchem fich wahrjcheinfich gar fein Gymnafium 

befindet. 
Herr Krauje hat eine franfe Frau und einen 

Stnaben. 
Herr Neyman vier Kinder und eine franfe. 

Frau, die im Sommer franheitshalber zwei Monate 
im Bade und mehrere Wochen auf dem Lande hat 
zubringen müfjen. Sie ift jegt noch jchwach und 
bedarf auch aus anderen ehrbaren Gründen der Rube 

| und Schonung. Die alten Eltern des p. Neyman 
und ihre alte Mutter wohnen in Dolzig. 

Herr Holadfiewics it umverheirathet und 
bat eine alte Mutter in Koitfchin. | 

Herr Siarczynśfi, Der bereits zu Neujahr 
nach Sitjtrin abreift, unterhält feine verwaifte Schweiter. 
Er ijt noch nicht etatsmäßig angeftellt und da er 
von jeiner Berjegung erjt jest Kenntnig erhielt, muj 
er aus jeiner Tajche die Wohmumgsmiethe für das 
nächite Vierteljahr bezahlen. 

Dies tt das Loos derjenigen, die in ferne 
Gegenden verjegt worden find. Ueberdies erfahren 
wir geriichtweije, daß weder die Lofal- noch Die 
Bezirts = PBoftblreftion die Berjesungen aus eigener 
Anregung veranlagt Hat. Die Anregung joll aus 
hafatiftiichen Streifen Dlreft nach Berlin gegangen 
jein, und von Dort famen die Spezialverfügungen. 
Wenn wir erwägen, daß die Bojt feine politijche 
Anjtalt, jondern fir den Verkehr mit der ganzen 
Welt beitimmt tt, daß jie eine vollftändig internationale 
Bedeutung hat und Allen gleichmäßig dienen foll, fo 
it es jchwer zu begreifen, wie fich auch Hier die 
antipolnijche Berbijjenfeit hat hineinfchleichen finnen. 
Der verjtorbene General-Pojtmeifter b. Stephan. ev- 
mahnte und Hielt jtets daran fejt, daß man jich mit 
dem Publikum möglichjt in einer für dasfelbe bequemen 
Weije verjtändige. Diefer richtige Grundjag geht 
jest in Der dem Polenthum feindlichen Strömung 
verloren und unter der Berjegung polnifcher Beamten 
leidet gleich ihnen das polnijche Bublifum, denn es 
verliert die Möglichkeit, jich mit der Pojtbehórde 
gehörig zu verftändigen. Wie werden da die polnischen 
Telegramme ausjehen, wenn fie von Beamten, die 
auch nicht ein Wort polnijch |prechen, erledigt werden; 
welche Srrthlimer werden da nicht bei polnijch 
adrejjirten Yacket- und Pojtjendungen vorfommen ? 
Bei diejer Gelegenheit wollen wir unjeren Landsleuten 
ins Geddchtnig zuritdrujen, daß nach den noch nicht 
aufgehobenen und aus der Zeit des Staatsjetretirs 
v. Stephan datirten Vorjchriften alle Telegramme in 

‚polnischer Sprache aufgenommen werden  mitjjen. 
Bon Diejem Rechte, jowie von dem Recht, polnych 
abrejjiren zu dürfen, tt in vollem Umfang Gebrauch 
zu machen, im Falle aber einer unrichtigen Beitellung 
it jofort Bejchwerde zu führen, jedoch nicht bei den 
unteren, jondern bet den oberen Behörden und zwar 
entweder bei der Oberpoftdireftion oder direft in 
Berlin. Unjere Gutmiithigteit, Saumfeligfeit und 
Machlajfigtert erleichtert nur die Sache der Berjegung 
der Polen nach fremden Gegenden. 

Aus Yr. 2 des Dziennik Poznański 

vom 4. Januar 1900: 

Der Eifenbahn-Hakatismus, 

Wie wir hören, ift dem Beijpiele der Pot nume 
mehr auch die Eijenbahnverwaltung gefolgt und hat 
eine größere Anzahl polnijcher Eifenbahnbeamten aus 



der Provinz PBojen nach Deutjchland berjegt. Wehe 
Denjenigen, die zu ihrem Gliid des Unrechts und 
des Schmerzes ihrer Nächjten bedürfen! 

Aus Nr. 295 des Goniec Wielkopolski 
vom 29. Dezember 1899: 

Bring Urenberg, 

welcher in jo woher Weije jeinen vertrauten afrifanifchen 
- Diener ermordet hatte, landete bereits in Hamburg, 
um die Zjährige Fejtungsitrafe abzubüßen, zu welcher . 
er für Diejen Mord verurtheilt wurde. Cine une 
gewöhnlich milde Strafe hat ihn betroffen, aber Ben 
Aiba jagt: „Alles ijt jchon dagewejen”. Bor einigen 
Sahrhunderten Hat die Öerechtigfeit das Leben eines 
Bauern auch anders beurtheilt, als dasjenige eines 
Edelmannes, Heute wird wahrjcheinlich auch ein 
anderer Maßjtab den Werken, den Negern oder 
Miichlingen gegenüber zur Armvendung gebracht. Noch 
auffallender tt der Umjtand, bag der Bring Arenberg 
nicht unter polizeilicher Bededung geveijt ijt, jondern 
fich als ,,Gefangener auf Chrenwort” in Begleitung 
eines Dffiziers befand. Merkwindig elajtijch muß 
doch Die Ehre fein, wenn man fie jelbjt in Folge 
Des „Bohrens mit einem Eijen in dem Gehirn eines 
fterbenden Dtenjchen nicht einbüßt!“ Major Leutwein, 
der Führer der Sehubtruppe foll, als er die Einzel 
heiten von der Blutthat in Erfahrung gebracht Hatte, 
geweint haben. Entjchieden it daraus zu entnehmen, 
daß den Deutfchen das Klima von Siidafrifa nicht 
befommt und die große „Flotte wird dies faum ändern 
fónnen. Bou jo viel Aufjchneiderei von der Höheren 
Kultur der Deutjchen den Polen gegemüber!! 

Aus Nr. 291 des Wielkopolanin 

pom 22. Dezember 1899: 

„Die Strafenbahn und die Volitif“, 

Unter obiger Aufjchrift brachte der Dztennif 
Poznansft einen treffenden Artikel bezüglich der Ent- 
fernung der polnischen Auffchriften von den Tafeln 
der efeftriichen Straßenbahnwagen. Wir waren es, 
welche die Aufmerfjamfeit zuerjt auf die Manipulation 
der Verwaltung der elektrischen Straßenbahn lenften 
und jtet$ behielten wir diefe Angelegenheit im Auge, 
indem wir dabei der ‚Verwaltung Diejer Straßenbahn 
zu bedenfen gaben, daß das polnische Bublitum an- 
geficht3 der Nichtachtung feiner Sprache jeitenS Diejer 
privaten Gejellichaft, welche nur ein jpefulatives 
Unternehmen ijt, fich jchlieglich trog jeiner Schlapp- 
heit dennoch vereinigen und aufhören werde, Die 
Straßenbahn zu benugen. Einen Beweis hiervon 
gaben bereit3 jene 13 Arbeiter, Die, weil jie an den 
Stragenbahnwagen nur Tafeln mit deutjchen Auf- 
jehrifter gewabrten, e8 vorzugen, troß des jchlechten 
Wetters mit ihren Frauen zu Fuße zu gehen. Die 
dadurcj erjparten 2 ME. 60 Pig. fpendeten fie zu 
wohlthätigen Zweden. Sollen denn diefe ehrenwerthen 
Arbeiter und allen al3 Beijpiel der Solidarität dienen 
und jollen wir, die Gejammtheit, fiir unjete gerechte 
und billige Forderung, welche darauf gerichtet if, 
unjere Wtutterjprache in unjerm eigenen Baterlande 
zu ehren, nicht genügend Berjtindniz bejigen? 

Der Dztenmif Poznansfi jehretbt : 
Von vielen Seiten befundet jid Erbitterung 

darüber, daj fich die Hiefige celettrtjche Straßenbahn 
immer mehr mit der Bolitif befaßt, indem fie die 
für die Hafatijter fo untiebfamen an den Strafen- 

bagniwagen jowohl innen wie außen angebrachten 
polnischen Aufjchriften befeitigt. 

Sit Diefem Sinne fchreibt man uns aus der 
Stadt Folgendes: 

„Nach der Ende November ftattgehabten lebten 
Generawerjammlung befeitigte die Verwaltung der 
efeftrijchen Straßenbahn jämmtliche polnijche Auf- 
jchriften. Wir waren darauf vorbereitet, denn nach 
den Beijpiele jenes berüchtigten Dffiziers, der dem 
Hunde des geringeren Schmerzes wegen den Schwanz 

. jtüchweife zujtugte, wurden bon den Stragenbafn= 
wagen auch Die polnischen Wufjchriften nach und 
nach entfernt. Zunächjt wurde damit auf der Strede 
jerjik—Wiba begonnen, algdann famen die Streden 
Alter Martt— Gurtihin und Schließlich der Bahuhof 
und Die Walliicheibrüde an Die Meihe; feit Drei 
Wochen giebt es nun feine einzige polnijche Auf- 
ichrift mehr. 

Die eleftrijche Stragenbahn it ein privates 
Unternehmen. Keine Behörde ift im Stande, neben 
den deutjchen die Anbringung der polnischen Auf- 
jchriften zu verbieten. Wenn die Direktion, dem 
Beifpiele einiger verbijjener Kulturtrager folgend, Die 
polnijchen Aufichriften troßdem entfernte, jo Ut das 
ihre Sache. Fir uns Bolen ftellt fich dieje Ame 
gelegenheit ganz anderg dar. Die elektrische Straßen- 
babn ijt zwar für die Bequemlichkeit des Publikums 
bejtimmt, vor allem aber ift fie ein finanzielles 
Unternehmen, welches Hohe Einnahmen bringt, Die 
jich von Monat zu Monat vergrößern. Zu Diejen 
Einnahmen trägt vorwiegend die polnische Nation 
bei, denn Die Deutjchen und Juden find jchon von 
Natur fparjam und benugen die Efeftrifche nur im 
äußerjten Falle. Durch das Bejeitigen der polnijchen 
Aufjchriften giebt uns die Direftion den Fingerzeig, 
daß jie fein Verlangen danach hat, dak die Straßen- 
bahn von uns benugt werde. 

Das yt ein Bacdenjtreich, welcher uns Bolen 
von einigen Sinanzleuten verjegt worden ijt, Die 
trogdem von uns Mugen zu ziehen fuchen. C8 bleibt 
uns nicht weiter übrig, als Gleiches mit Gleichen 
zu bergelten, den ung zugeworfenen Handjchuj auf- 
zuheben und von der Benugung der cleftrifehen 
Straßenbahn abgujeher. Das wid für manch einen 
unangenehm fein, denn die Bequemlichfeit tt groß, 
denken wir aber daran, dag wir uns duch Still- 
ihweigen und durch  umterlajjene Abwehr der 
Lächerlichfeit und dem Gejpótte preisgeben. Früher 
gab e3 feine eleftrijche Straßenbahn und wir mußten 
uns ohne diejelbe begeben; im Uebrigen find Die 
Entfernungen in der Stadt nicht jo groß, um durch- 
aus fahren zu miijjen. Wenn die Direktion exit zu 
der Ueberzeugung gekommen ift, daj die Einnahmen 
jtatt größer immer fleiner werden, jo wird fie wohl 
zu Der früheren Einrichtung zurückkehren, denn „in 
Geldjachen Hört die Gemiithlichfeit auf“, jagt ein 
deutjches Sprichwort. Nur Ausdauer tt geboten, 
und jo manches uns in Folge unjerer Zeichtfinnigfeit 
verloren gegangene Recht können wir alsdann wieder 
erhalten”. 

Soviel unjer Korrefpondent. 
63 entjtand auch der Gedanke, dag die polnijchen 

Hausbefiger der Straßenbahn das Recht verfagen 
jollten, Die fügenannten Nofetten an den Mauern 
ihrer Häufer anzubringen. 

Bet dem großen Mangel an Solidarität, die 
uns Polen fennzeichnet, bet dev noch größeren Apathie, 
welche fich bei uns in nationaler Hinficht infofern 
geltend macht, als jeglicher Widerftand vergeblich ift, 
find wir neugierig, in wie weit Dieje gefunden Nath- 
Ichläge und Weijungen Beriidjiehtigung finden werden. 
Wir find jHnell dabei, Lofungen auszutheilen, aber 
wir nehmen fie nicht ernft. Es ift in der That 



widerwartig, die Stimme gegen eine allgemein niigliche 
Sache zu erheben, aber angejichts der Verbijfenheit 
der Gegner, welche gerade Diejen Widerwillen aus- 
zunußen juchen, hören jegliche Nückichten auf. 

EZ it geradezu lächerlich, dak fich der Borjtand 
der eleftrischen Straßenbahn damit ent}chuldigen joll, 
eine entjprechende Weijung von der Bolizer erhalten 
zu haben, die polnischen Aufjchriften zu entfernen. 
Nach unjerm Dafürhalten fonnte Höchitens Die 
Polizei der hafatijtiichen Nebenregierung eine derartige 
Weijung ertheilt Haben, nur die Herren Hafatijten ” 
jchmücfen fich mit fremden Federn. 

Schlieglich jcheint eż uns nur eine Möglichkeit 
zu geben, um auf den politifirenden Borftand der 
elektrischen Straßenbahn Druck auszuüben, und dies 
fann am beiten durch die Einberufung einer Were 
fammlung gejchefen, in welcher Dieje Angelegenheit 
vor der breiten Deffentlichkeit bejprochen und der Er- 
bitterung des polnischen Bublifums über die Boyfot- 
tiring der polnischen Sprache jelbjt durch die eleftrifche 
Straßenbahn Ausdruck verliehen werden fann. 

Wie wir hören, läßt in denjenigen Gegenden, 
in welchen bisher Berjammlungen mit dem allgemeinen 
Ausdrucke der Erbitterung ftattgefunden haben, Die 
Spannung der hafatiftijehen Schraube in verjchiedenen 
Angelegenheiten jchon nach. 

Wir find in der Anwendung der tn der ganzen 
Welt anerkannten Mittel viel zu furchtjam und träge. 
Mit Worten und Yórajen find wir jchnel( bet der 
Hand, bejonders im Geheimen, wenn es fich aber 
darum handelt, öffentlich Muth zu befunden, die 
eigene Berfon Hervorireten zu lajfen, Zeit und Geld 
zu opfern, jo verfriechen wir ung am liebiten in den 
verjtecktejten Wintel. 

Mögen andere arbeiten und bor allem Geld- 
opfer bringen! 

Auch in diefer Angelegenheit befundete fich mehr 
leerer Chauvinismus, als männlicher Wille, auf den 
man fich verlajjen fann. 

Wir find zu ‚öffentlichen Dienitleiftungen ftet3 
bereit, aber alle aus ihnen entipringenden Lajten zu 
tragen, das bringen wir nicht fertig. 

Aus Nr. 292 des Wielkopolanin 
bom 23. Dezember 1899: 

Wir fenfter Die Aufmerffamfeit des. breiteren 
Publifums fofort auf die Entfernung der polnifchen 
Aufichriften von den Tafeln der eleftrijchen Straßen- 
bahn, alS wir die antipolnijchen Manipulationen 
bemerften. j 

_ Wir glaubten, daß auch andere Zeitungen unjerm 
Betjpiele folgen witrden, leider aber Herricht 
bisher noch tiefes Schweigen. Wer weiß, ob der 
Vorftand der eleftrijchen Straßenbahn mit der Ent- 
fernung der polnischen Auffchriften nicht nachgelajjen 
haben wiirde, wenn fómnmtliche polnijche Zeitungen 
Protejt Dagegen erhoben hätten. 

Unfere Beriffendeit in Parteien alfein über- 
zeugte den Worjtanb der elektrifchen Straßenbahn, 
daß er dem polnischen Nationalgefühle ungejtraft 
Backenjtreiche austheilen fünne. 

Der Borjtand der eleftriichen Straßenbahn 
gewann die Ueberzeugung, dag ihm die Entfernung 
der polmfchen Aufjchriften feinerlet Nerlufte bringen 
wiirde, und jo arbeitete er auch weiter darauf Los, 
— unter wejjer Einfluffe dies gejchab, das ift nicht 
jehwer gu errathen — um der alten Stadt Pojen, 
in deren Mauern fich Gräber und Denknäfer von 
Gründern de3 polnijcjen Kónigreicha befinden, feiner- 
jeits das Mal einer „urdeutichen Stadt“ aufzudrücken. 

Pojen foll eine „urdeutjche Stadt” werden, 
dieje Lojung it nun einmal ausgegeben worden. 
sm Namen diefer Lojung werden große Bracht- 
bauten aufgeführt, e8 werden Die polnijchen Auf- 
jehriften von den Tafeln der eleftrifchen Straßenbahn 
entfernt. 

Wenngleich die Sache eine geringfügige zu fein 
jehien, jo war fie trogdem von Bedeutung, denn fie 
war eins der Glieder in der langen Sette der zum 
Berwijchen des national-polnijehen Charakters fyite- 
matijch angewandten Mittel. 

Heute, nach vollzogener Ihatjache, ericheint 
diefe Angelegenheit dem polnijchen Bürgertum jo 
wichtig, um  Diejelbe in einer Verfammlung zur 
Sprache zu bringen. Sehr recht! Angefichts der 
Öleichgiltigfeit jedoch und des vollftändigen Mangels 
an Solidarität in den die Allgemeinheit betreffenden 
Sachen, haben wir die Befürchtung, dak unfer 
Publifum auch nach abgehaltener Berjanmlung die 
eleftrijche Straßenbahn unterjtiigen wird. 

Auf alle Fälle aber muj ein Verjuch gemacht 
werden. Denken wir daran, dak jeder Menjch jo 
jehläft, wie er fich Dettet. 

Durch unjere Gleichgiltigicit erwerben wir uns 
nur die Geringjchägung der Deutjchen, und jo mehren 
ich dann auch mit jedem Tage die Bekundungen 
der uns jeiten der Deutjchen entgegengebrachten 
Geringjchigung. 

fug Yer. 

pom 24. 

293 des Postęp 

Dezember 1899: 

Gejchigte Mitbürger, werthe Landsleute! Cs 
giebt ein polmijcheś Sprichwort, das da lautet: 
„uf einen gebogenen Baum hüpfen jelbjt die 
Biegen!" Ich frage nun ganz offenherzig, ob wir 
Polen nicht nur gegenüber den Herren Hafatijten 
u. |. w. jondern, o Grauen, jelbjt gegenüber dem 
Borjtande der eleftrijchen Straßenbahn den gebogenen 
Baum darjteller follen, da Doch Diejer WBorjtand 
unjerer nationalen Würde, unferer Sprache zu nahe 
tritt, indem er Die chedem al8 nothwendig erfannten 
polnijchen Aufjchriften der Straßenbahmvagen bejeitigt ? 
Wo bleibt unjer Stolz, unjer Ehrgefühl? Sollten 
denn wir, die auf Diejem unjeren Boden Heimijchen, 
jo wenig beachtenswerth jein, Dag wir, indem wir 
Den Zuzüglern Die Fahrt bezahlen, für die Zurücd- 
jegung unjerer Sprache noch den Stopf neigen? 
Kein Deutjcher, jelbjt fein Bude würde fich einer 
jolchen Mifachtung unterwerfen, und wir, die Kinder 
einer Nation, von jo herrlicher Gejchichte, die Nach- 
fommen von Vorfahren, die fich um Europa fo viel 
Verdienit erworben haben, jollten fir unjer Geld 
eine jo jchänpfiche Behandlung erfahren? - Net, 
nimmermehr, denn noch haben wir unjere polnijche 
Ehre, dieje unjere große Tugenbd, nicht verloren. 
Unjere Vater fannten eine folche Fahrt noch gar- 
nicht, fie lebten auch und jie fühlten fich wohler 
alg wir. Wenigjtens 900 Mt. monatlich zahlen wir 
für Diefes Fahren, die Gejammtheit verliert dadurch - 
gegen 10000 We. (D, weit, weit mehr. Ned.), wovon 
nicht ein einziger Pfennig in unjere Tafche zurückkehrt. 
Der Bole it nicht jo jehwächlich und verweichlicht, 
er fann daher ohne Schiwterigfeit jeinen Ausflug 
in die Stadt und in die Voritädte, wie früher, 
„per pedes“ unternehmeıt. Auf Diefe Weife 
wide unjere. Gejanuntheit jährlich, wie ich eben 
angegeben, 10000 WM. erjparen, und das Ut ein 
Sapitólchen, mit dem wir unjere zahlreichen und 
unbemittelten Sujtitutionen heben fónnten. C8 giebt 
feine Regel ohne Ausnahme, und jo werden auch 
wir in jolchem Falle fein Wort darüber verlieren, 



wenn jemand, der nach zur Bahn, zur Apothefe, 
gum Arzt oder zu einem Termine eilt, die eleftrijche 
Bahn Denugt, dies follte aber nie gejchefen, um 
fpagieven zu fahren, Bifiten zu machen, oder gar 
gum „plaisir“. Yur durch ein jolches einmüthiges 
Verfahren, fónnen wir den auf uns geworfenen 
Hak des Borjtandes der eleftrijchen Straßenbahn 
zu nichte machen, die Achtung für unfere Sprache 
wiedererlangen, und wie man bisher die polnischen 
Auffchriften allmonatlich mit fachten, ganz unbemerft 
und ohne Gejchret entfernte, jo werden vielleicht 
auch allwöchentlich wieder neue Tafeln auf Der 
Bildfläche ericheinen, denn die Berliner Gejellfchaft, 
welche ein Aftienunternehmen ift und am Schluffe 
der abreśrechnung ein ficheres Minus erbliden 
wird, tbirb fic) mit dem SBojener Vorftande jagen 
müfjen, dak e8 jo nicht weiter gehen ann, denn 
Das Geld regiert die Welt. 

Geehrte Mitbürger! ich erjuche euch, Hand in 
Hand einmüthig ans Werf zu gehen, ob arm oder 
reich, und wenn alle unjere gejchägten Blatter das 
Wort ergreifen witrden, jet e8 auch nur in ganz 
geringem Umfange, jo würden unjere Bemühungen 
auch von Erfolg gefrónt fein, eż wäre aller Schande 
ein Ende bereitet, daS gebogene Holz wiirde wieder 
aufgerichtet werden, Die Achtung wiederfehren, denn in 
Diejer Anfechtung ung gegenüber fpielen nicht etwa 
Anordnungen königlicher Behörden eine Rolle, jondern 
eS gipfelt darin der Groll der pjeudoallmächtigen, 
geheimnigvollen Herren Hafatijten. Würden wir 
aber ohne Eintracht verfahren, o Grauen, welch’ 
ein Triumph gäbe eż danır bei den Hafatijten, bei 
dem Borjtande! Dann würden fie mit lachendem 
Herzen und mit Verachtung fingen: „Ja, die polnijche 
en die polnische Liebe, Die ijt und bleibt ewig 
tribe. “ 

Aus Mr. 297 des Dziennik Kujawski 

vom 28. Dezember 1899: 

Die Nadelitiche hören nicht auf. 
Bon dem neuen Oberpräfidenten Herrn v. Bitter 

Ichrieb man, ex fet ein Gegner engherzigen Schifanirens 
der polnijchen Bevólferung in deren jprachlichen Gerecht- 
jamen. Wenn das wahr ift, dann geruht der Herr 
Dberpräfident vielleicht den niederen Bermaltungs- 
und Polizeiorganen mehr Aufmerkjamkeit zuzumenden, 
damit Diejelben Die ruhigen polnijchen Kaufleute und 
Gewerbetreibenden nicht unnöthig beunruhigen. 

Wie mar uns neuerdings aus Pafojch mittheilt, 
verlangte die dortige Polizeibehörde von dem Kauf- 
mann Heren Kowalif, dag er die polnischen Aufichriften 
auf den Regalen und Schubladen bejeitige und fic 
duch Deutjche, oder durch folche und „nebenbei“ 
durch polnische erjege. Die Angelegenheit betreffend 
die Aufichriften in Kolonialwaarenhandfungen und 
Drogerien ijt bereit3 gerichtlich aus Aula eines 
ähnlichen Falles in Mogilno, aljo in der Nachbarjchaft 
von $Batojch, entjchieden worden, und zwar feitens 
desjelben Streigausjchujjeś, der auch über pafojch 
Gewalt hat, und dieje Entjcheidung ift weder angegriffen 
noch in der höheren Inftanz fajjirt worden. Man 
fann aljo verlangen, dak Die Behörden in unferen 
Städtchen jolche Crfenntniffe, insbejondere jo in der 
Nähe gefüllte, fennen. Herr Kowalif wird. fich 
natürlich an Diefen Ufas nicht fehren, fondern 
gegebenenfalls an das Gericht appelliren, doch cui 
bono Diejeż Beunrubigen friedlicher Bürger?“ 

| 

Aus Nr. 293 des Kuryer Poznański 

vom 24..Dezember 1899: 

Unferen Rindern als Weihnachtsgabe! 
Bor einigen Tagen bat die Kreis-Schulinjpeftion 

Pojen verboten, Häusliche Schulaufgaben in der pole 
nijchen Sprache zu stellen. Che das Verbot exlafjeı 
wurde, wurden zunóchjt auf Anordnung der höheren 
Behörde Informationen darüber eingeholt, wieviel 
Beit die Kinder zu Haufe zur Anfertigung der ge- 
dachten Aufgaben bedürfen, und mam ftellte fejt, dak 
hierzu 15—30 Minuten auśreichten. 

Augenfcheinlich war auch das zuviel, jodaj man 
Hiergegen einjchritt. Wan wollte nicht, daß Die 
Kinder durdj Aufwendung ‘von einer Wiertelftunde 
Beit für die polnijche Sprache den Eltern deren 
Pflicht, fich eifriger mit dem mutterjprachlichen Unter- 
richt zu befaffen, in Erinnerung riefen, und darum 
erließ man den Rindern „als Chrijtbefcherung” Die 
Anfertigung polnijcher Schulaufgaben völlig. 

Wir zweifeln aber, dag fich auch nur ein ein- 
ziges wahrhaft polnijcheż Haus gefunden hat, welches 
dies Gejchenf annahm; weiß man doch, Dag Dies ein 
jchädliches und beleivigendes Danaergejchenf ijt! 
Wir find vielmehr Dejjen gewiß, daß da, wo man 
fich in der Erwartung Dejjen, daß die Schule ihre 
Aufgabe nach dieer Richtung hin erfülle, in Sicher- 
heit iwiegte, jet der Vater und die Mutter, da jie 
bon dem mutterjprachlichen Unterricht zu Haufe nichts 
Hören noch jehen, jagen werden: „Wenns jo gemeint 
ut jo werde ich Dich, mein Kind, zu unterrichten 
anfangen!“ 

Die oben erwähnte Verfügung hat in breiten 
Kreijen unjrer Volfsgejanuntheit ungeheure Erbitterung 
hervorgerufen, da jie nämlich das Beitehen des pole 
nischen Unterrichts im Schulplan vollitändig Hinfällig 
macht. Welche padagogijche Kraft wird e3 fertig 
bringen, in 20 oder 40 wöchentlich auf ein Sind 
entfallenden Gefunden Diejem etwas beizubringen ?! 

Bisher war e3 nicht erlaubt, privatim polnijchen 
Sprachunterricht zu ertheilen, weder geprüften noch 
ungeprüften Lehrern, weder für Geld noch umfonft, 
weder einer Kleinen noch einer großen Zahl von 
Kindern, jest Hat man den Schulen unterjagt, Häus- 
fiche Aufgaben zu ftellen, und vielleicht ijt dies Die 
Unfiindigung, Daj auch Dieje Dezemberjonne der 
Bildung, die da leuchtet, aber durch zwei Stunden 
wöchentlichen Unterricht nicht wärmt, binnen Kurzem 
erlöjchen wird. Was foll übrigens fir ein Nuten 
aus einem Unterricht erjpriegen, der fich darauf 
gründet, dag in der Schule Grammatit getrieben 
wird, während man nach Schluß der Schulftunde die 
Mühle aufhält, damit jie außerhalb der Schule nicht 
weitergehe ?! 

Wir werden einen bitteren Chriftabend haben, 
aber auch das wird vergehen, eż fommt Neujahr, 
der Zeitpunkt, an welchem wieder Schulabgaben gu 
entrichten find. Hinterher fommen dann neue leber- 
rajchungen auf diefem Gebicte. Geduld! Geduld! 
Giebt eż doch für das Marfenfleben erjt nach dem 
70. Lebensjahr Rente! Lafjen wir jedoch die grau- 
jame Ironie deg Lebens! Laut Hat die Ojtmart vor 
einiger Beit gerufen, dag zwar in 7 Gymnajien 
unjres Grogherzogthumg überhaupt fein polnijeher 
Sprachunterricht extheilt werde, dafür werde noch in 
manchen Diejer Anjtalten von der Serta bis zur 
Zertia wöchentlich je 2, je 4 (jchredlich!) je 6 
(grauenhaft!) und noch mehr Stunden  polnijcher 
Sprachunterricht gegeben, — die höheren Zahlen 
geben wir nicht an mit Nücjicht auf die Nerven der 
Datatijten. 

Wir fürchten uns allerdings vor dem Krüppel- 
thum, das jich jpätejtens nach einigen Jahren in 



unjerm öffentlichen Leben bemerfbar machen wird. 
Wie fann fich in feinem Knaben die Intelligenz all- 
feitig entwicteln, wenn er feine Gelegenheit hat, Die 
jubtilen Begriffe mit Hülfe des Geijtes feiner Sprache 
fennen zu lernen?! Daher fommt eż, daß heut 
Schon jo viel Leute mit verzerrten, den fremden Sprachen 
entnommenen Borftellungen herumlaufen ; daher fommt 
e8, daß unjre Sugend, welche die öffentliche Geijtes- 
welt für fich verjchlojjen fieht und welche in Diejer 
Geijteswelt nicht das Wort zu nehmen weiß, fich in 
die Welt des Oportunismus und Duietismus ein- 
jpinnt, was ein jo gräßliches Sinfen des Niveaus 
ihrer Spdeale zur Folge hat. Unjre Jungen lernen, 
um eine gute Nummer zu erhalten, die Pritfung ab- 
zulegen und ein möglichjt Hohes Gehalt zu befommen, 
— wieviele find e$, Die über dies Biel hinaus- 
ftreben? Nimmt man nicht jehr häufig Unluft und 
Dlafirtheit Schon bei 16—17jdbrigen Jünglingen 
wahr? Manche umgiebt noch) Die Häusliche 
Atmojphäre, in welcher fie etwas vom öffentlichen 
Leben, von Büchern, Schriften, von unjrer joztalen 
Thätigfeit, hören. Zum mindejten die Hälfte der 
lernenden Sugend fennt dieje Welt nicht. Die Söhne 
von Landwirthen, Handwerfern, Lehrern und anderen 
niederen Beamten erhalten zu .Hauje feine Anregung 
zur Bildung, zur Ausgeftaltung einer Individualität, 
zur Arbeit am Wohle der Gejammtheit, welcher fie 
angehören. Mit bem 10. Lebensjahre werden fie in 
irgend eine fleine Stadt in Benfton gegeben, und fie 
verlajjen Diejen Ort erft mit dem Watent für den 
Bejuch des Seminars oder der Afademie. Dft, viel- 
leicht am ofteften wohnen die jungen Leute in ge: 
werbsmäßigen Benjionaten, die foviel als möglich zu 
verdienen trachten, aljo möglichit wenig bieten, und 
in denen von Erziehung irgend welcher Art nicht die 
Rede it Cin folcher Durchjchnittsjunge, der [piter 
Das Amt eines Priefters befleiden, den ärztlichen oder 
Anwaltsberuf wählen joll, befommt während der 
Sabre, in welchen er fich geiftig entwicelt, oft über- 
haupt fein polnijches Blatt oder Buch zu Geficht, 
und ebenjowenig ijt er meijt Zeuge eines lehrreichen 
Gejpraichs. Sp beendet er das Gymnafium, um eine 
höhere Schule aufzujuchen. Findet er dajelbjt 
Kollegen, die im unjrer Sprache, Gejchichte und 
Literatur bewandert find, fo ift es gut; wird er aber, 
nachdem fein Imftinft nach diefer Richtung hin ein- 
gejchlafen ijt, folche Kollegen aufjuchen und zweitens, 
wird er jolche ftetS finden? Uno dennoch joll nach 
einigen Jahren beruflicher Borbildung diejer dann 
geprüfte Gymnafiaft und Student ein Pfeiler der 
Gejanuntheit, der VBorfigende verschiedener Vereine, 
Genojjenjchaften, Banken u. |. w. fein, er joll auf 
die Wahlen, auf die Bildung und den Wohlitand des 
Bolfes beeinfluffend.- wirken. Woher foll er Die 
ddbigłeit mit einem Male nehmen? „ES wird ich 
jehon machen!“ das ift die befannte Dumme Redens- 
art, Denn diejes „machen“ ift zumetjt Bernachläjligung 
der Pflichten, für welche man weder Verjtändniß noch 
Neigung hat. C8 gilt, über. Dieje Watjen, denen oft 
weder Elternhaus, noch Elementarjchule, noch Gym- 
najium, noch Wfademie geijtige Koft in unjerm Sinne 
bieten, die aber fpäter Die Lehrer Andrer fein jollen, 
aufrichtig nachzudenfen. 

In unjrer Volfsgefammtheit giebt e8 viel Hue 
jammenhang, wenigiten® aber gegenjeitiges Wobhl- 
wollen. Wenn der Sohn eines Bauern oder eines 
landwirthichaftlichen Beamten zu den Schulferien nach 
Haufe fommt, jo beiucht er gewöhnlich zu Beginn 
der Ferien den Gut3- oder Wfarrhof, um fic vor- 
zuftellen und fein Zeugniß vorzuzeigen. Halten wir 
Dieje alte Sitte aufrecht und machen wir fie zu Ituge. 
Das it der bejte Moment, um auf das Begriffg- 
vermögen des Rnaben einguwirfen, eż in Die rechten 
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Wege zu leiten, in ihm das Werjtóndniz der Ans: 
gelegenheiten, die uns am Herzen liegen, zu weden 
und Ddicjer miindlichen Belehrung durch das Leihen 
von Schriften und Büchern nachzuhelfen. Ein Knabe, 
welcher höhere Schulen bejucht, langweilt fich gewöhn- 
fich in der Umgebung, der er in Folge des genoffenen 
Unterrichts entwachien ift. Er jchläft aljo bis zum 
Mittag, geht fpagteren und thut den Reit des Tages 
garnichts, — am liebjten wide er lejen, er fat aber 
nichts. Un Papier fehlt es doch wirklich bei uns 
nicht, man gebe ifm doch wenigitens die alten 
Nummern wiljenjchaftlicher und illuftrirter Wochen- 
jchriften, und er findet darin fehon viel Stoff. Das 
verurjacht weder Umftände, noch Ausgaben, und doch 
fann dem Einzelnen und der Gejammtheit dadurch 
viel genügt werden. Eine weitere, in den Ferien zu 
erledigende Aufgabe ift, die Knaben ins Haus ein- 
zuladen, ihnen gejellfchaftlichen Schliff beizubringen 
und fie in ethilcher Beziehung zu veredeln. Die 
Alademifer aus dem Königreich Polen jtechen von 
den deutjchen Burfchen durch Schliff und gute Er- 
giehung ab. Weshalb? weil fie ihre freie Beit im 
‚Jamilienfreije, die deutjchen Studenten aber in der 
$tneipe verbringen. Unjer ducchfchnittliches Biirger- 
haus jteht auf einem hohen ethijchen und äfthetifchen 
Niveau tm Vergleich zu anderen Nationen. Stellen 
wir aljo unjre häuslichen Herde im Namen unjrer 
alten Gajtlichteit denjenigen zur Verfügung, die im 
eigenen Haufe Licht, Wärme und Tradition zu ver- 
mijjen verurtheilt find, den RKindern niederer Stände, 
-und jeien wir Dejjen eingedent, daß diejes Liebeswerf 
Ichöne, reiche und in nicht zu langer Beit fichtbare 
driichte auf jozialem Gebiet bringen wird! 

Aus Off- um efipteufen, 

Aus Nr. 156 der Gazeta Grudziądzka 

vom 30. Dezember 1899: 

Mit Bezug auf den Fall Wrenberg 

bemerft die Gazeta Grudziondzfa im Anjhlug an Die 
Schilderung des Vergehens des Genannten: 

Die Feitungsitrafe ift eine verhältnigmäßig leichte, 
da der Merurtheilte im Bereiche der Feltung frei 
umbergehen fann. Die polnijchen Redakteure winjchen 
gewiß, daß man jie auf Die Zeitung jtatt ins Ge: 
füngniß Schiele; aber für derartig gräßliche Wer- 
brechen, wie fie fich die polnischen Nedakteure zu 
fehulden fommen lafjen, ijt die Feitungsitrafe zu 
wenig empfindlich, dDarum bedarf e8 einer graujameren, 
— Der Gefüngnißitrafe. Die leichte Feltungsitrafe 
erijtirt Hauptjächlich für Mörder, 

Diejes gräßliche Verbrechen bringt die Graujam- 
keiten Letjt' 5, Wehlaus und andrer preugijcher Kame: 
tunijcher Bivilijatoren in Erinnerung. Und angefichts 
jolcher Vorgänge wagen die polenfrejjeriichen Blätter 
noch von der Crhabenheit der Sivilijation der 
Deutjchen über diejenige der Bolen zu reden! Solche 
Thiere in Menjchengejtalt giebt es, Gott jet Dant, 
unter den Polen nicht. 



Aus Nr. 156 der Gazeta Grudziądzka 
vom 30. Dezember: 

An der ende des Jahrhunderts, 

Das alte Jahr neigt fich zu Ende und damit 
ichliegt ein Jahrhundert ab, das fir uns Polen eine 
ununterbrochene Reihe von gräßlichen Unglücsfällen 
und grauenhaften Prüfungen gewejen ift. Dies 
Sahrhundert traf unjre Nation jchon in der necht- 
jchaft; doch fchten eS uns eine befjere Zukunft ane 
zufündigen. Wiederholt brachte e uns die Hoffnung 
auf Freiheit; aber leider haben in jedem. jolchen 
Falle. die verbrecherijchen Nationen, die unjre Mutter, 
das Vaterland, ermordet und uns dic Freiheit 
genommen haben, dieje unjre Hoffnungen in Thranen 
und in unfjerm Blute ertränft. Wieviel von diejem 
polnijchen Blute vergofjen worden ijt, wieviel polnijche 
Thranen ausgepreßt worden find, das weiß Gott 
allein, Denn fie schreien zu ihm um Nache, und fie 
werden mit jeinem Willen auf die Häupter unjrer 
Feinde und Bedrücder fallen. Unfrer Nation aber 
wird Gott diefe Ströme bon Blut und Thränen 
anvechnen alS die jchöniten Blüthen in ihrer 
Märtyrerfrone. 

Die Kämpfe, welche wir im berjlojjenen Sabr- 
Hundert zu führen genöthigt waren, waren zweifacher 
Art: Bis zum Jahre 1864 führten wir Kämpfe um unjre 
Unabhängigkeit, um Die jtaatliche, pofitijche Freiheit, 
um Die Eyiitenz unjres Vaterlandes als bejonderes 
Staatswejen, hierauf begann der Kampf um unjre 
nationale Grijtenz, um unjer Sein als bejondere 
polnische, wenn auch unterlegene Nation. 

Unjre Kampfe um die ftaatliche Unabhängigkeit, 
um unjre politiiche Freiheit endeten für uns 
unglücklich, denn augenfcheinlich hielt Gott unjre 
Stunde für noch nicht gekommen, augenjcheinlich 
glaubte Gott, dag wir in der Snechtjchaft noch. nichts 
genug gelernt Haben, dag wir uns der Fehler noch 
nicht ganz entäußert haben, die unferen Vätern ane 
hafteten, daß wir noch nicht die Bitrgertugenden ung 
angeeignet haben, die ung nöthig find, um uns jelbft 
regieren zu fünnen und daß e& daher ihrerfeits noch 
mehr der Buße, noch mehr der Lehren und der Er- 
fahrungen bedürfe. 

Das Gold Yäutert jich im Feuer, und die 
menfjchliche Seele in Leiden; darum jandte uns Gott 
im verflojfenen Sahrhundert 
Leiden. Wher Dieje Leiden waren eben ein Bemets 
der großen Liebe Gottes; denn wen Gott lieb hat, 
den züchtigt er. Um ung jedoch einen mehr fichtbaren 
Beweis jeiner Liebe und Gunst zu bieten, gab uns 
ae in den Kampfen um unjre nationale Eriftenz 
Slüd. 

Stach unferen unglücklich verlaufenen Kämpfen 
um die Freiheit des Vaterlandes gaben fich nämlich 
ynjre Feinde damit nicht zufrieden, daß fie unjre 
Mutter in Feben gerifjen, uns die Freiheit geraubt, 
bag fie fich auf ung, die durch fchredlichen Blut- 
verlujt Gefchwächten warfen, um ung aus der Welt 
alg Nation auszurotten, um uns unjte werthvollften 
Shige, den Hl. Glauben, die Mutterjprache und die 
Sitten der Vater auszureißen. Go haben jie ung 
in Den legten drei Jahrzehnten immer gräßlichere 
Schläge verjeßt, die Hand gegen unjre Altäre, gegen 
unjre Priejter, gegen unjre Mutterjprache erhoben, 
welch’ Ießtere fie aus den Schulen und aus allen 
Aemtern Hinauswarfen, fie erhoben die Hand gegen 
unjern väterlichen Boden, den fie in ungeheuren 
Gtiiden uns unter den Füßen fortzogen. Doch 
jtiigte un3 im Diejem jchrecklichen Rampfe die Fräftige 
Hand der Allmacht Gottes, und fie machte die 
niederträchtigen Anjchläge unjrer Feinde zu nichte. 
Der nationale Getjt erwachte, dank der befonderen 

manchmal graujame | 
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Gnade Gottes, auch bei uns in bisher unerhdrter 
Wetje; denn felbjt unjre jchlejijchen Brüder, Die man 
ihon vor Jahrhunderten vom gemeinfamen Stamme 
{o8getrennt hat, wachten endgültig auf, eS erwachten 
die Ermländer, e8 erwachen die Majuren in Ofte 
preußen. Und jo zählt die wie noch nie zuvor ge: 
wedte und zum Bewußtjein erwachte polnijche Nation 
18 bis 20 Millionen Köpfe, während fie in dem 
Augenblicke, in welchem Polen zerfleifcht wurde, faum 
9 bis 10 Millionen gezählt Hat, und angefichts Diejer 
Thatjache jehen wir unjre Feinde bejchämt und voll 
Kummer infolge der Erfolglofigfeit ihrer Be 
ftrebungen, und darum fünnen wir mit Necht rufen: 
„Hoch die Herzen!“ 

Wir fiehen jest an der Schwelle eines neuen 
Sahrhunderts! Wir wijjen zwar nicht, was e3 uns 
bringen wird; Dejjenungeachtet wenden wir heut die 
thränenerfüllten Mugen nicht voll Zweifel den nebel- 
haften Hitllen zu, die uns die Zutunft verbergen, 
jondern unjer Blid haftet fich voll Vertrauen auf 
das HtimmelSthor, woher, wie wir wijjen, Gott uns 
Das ewige und zeitliche Heil jenden wird. Auch im 
fimftigen Jahrhundert werden gewiß zwijchen uns 
und unjern Feinden |charfe Kämpfe geführt werden, 
doch werden im Diejen Stämpfen weder Starabinet, 
noch Genjen unjre Waffen: fein, fondern das 
slammenjchwert der Bildung. 

Dank der bejonderen Gnade Gottes, hat fich 
bei uns die Bildung, gejtigt auf das Fundament 
unferes heiligen Glaubens, in ungewöhnlicher Betje 
entfaltet; jie wird fiegreichen SchrittS immer weiter 
vordringen und Die Feinde zwingen, uns die Freiheit 
wiederzugeben. So yt eg, der allmächtige Gott 
wird bewirken, daß diejenigen, die uns die Freiheit 
raubten, fie uns jelbjt werden wiedergeben miijjen. 

Darum überjchreiten wir die Schwelle des neuen 
Sahrhunderts voll Vertrauen auf Gott und mit dem 
Nuf auf den Lippen: 

„Durch die Bildung zur Freiheit!“ 

Aus Nr. 154 der Gazeta Grudziadzka 

vom 24. Dezember 1899: 

Nittel. 
"Die Deutjchen machen großes Hallo, indem fie 

Herrn Öorecki bei der Gtaatśanwaltjchaft beichuldigen, 
er habe bor der deutfchen Predigt alle Polen aus 
der Kirche gejagt und auf diefe Weife die angeblich 
fromm betenden Deutjchen in ihrer Andacht gejtórt. 
Kicht genug, dag fie die ganze Sache in den 
luthertjchen Blättern verdrehten, felbjt vor den 
Staatsanwalt ftellen fie einen Mann, der fich bei 
dem Bau unjrer Kirche einen Himmelslohn verdient 
hat. Man hat thn von früh bis Abends herumgehen 
und einen jeden bitten jehen, bei dem Ban zu helfen; 
er. felbjt trug von allen Wirthen die Höchjte Summe 
für unfere Stieche bei, ex febte jeine eigene Wirthichaft 
bintenan und war während de3 ganzen Sommers 
lediglich beim Bau thätig, er unternahm ferner Reifen 
nach Konig und Czersf, mit einem Worte, feine 
Arbeit war ihm trog feines Greifenalters zum Ruhme 
Gottes zu jchwer. Was fein ehrwiirdiges Stieffind 
für unjere Kirche gethan hat, ift Jedem befannt, und 
jebt erlebt er fitr alle jeine beim Süirchbau gehabte 
Mühe eine folehe Demüthigung, daß er auf Were 
anlaffung der Deutfchfatholifen vor dem Staats- 
anwalt erjcheinen muß. C3 ift für ung Nitteler eine 
Schande, daß e$ unter uns folche Leute giebt, denen 
nicht Der Preis Gottes am Herzen liegt, jondern die 
Spaltung der Parochie in zwei Parteien und die 
Berfegung der Leute. 



Aber das fchadet nichts. Gott wird den ge 
ehrten Hern Gorecki tröften und gewiflicy nicht 
verlajjen, uns aber find die Mugen geöffnet worden 
über Manchen und wir wijjen wenigitens, wie wir 
uns in Zukunft gu iverhalten haben. Die Affaire 
wird nicht den Dentjchen, fondern uns zu Gute 
fommen, Denn wir werden mehr gufammenhalten. 
St Kurzem wird man vielleicht bei Euch von Haus 
zu Haus gehen und Euch einladen, einen Srieger- 
verein zu genden. Nach einem derartigen Backenftreich, 
wie er in diefem Falle uns verfegt worden ift, wird 
gewiß niemand von uns die Nothivendigfeit empfinden, 
jich mit ihnen zu Sriegervereinen zufammenzufchließen, 
denn das fann wahrlich unjre polnijhe Ehre nicht 
gejtatten. 

Aus Obderfhlefien. 

Aus Nr. 153 des Katolik 
vom 30. Dezember 1899: 

Zum Neuen Gahr! 

Das ih feinem Ende zu neigende Jahrhundert 
war namentlic) im feiner zweiten. Hälfte fowobl für 
das polnijhe Bolt in Oberjólefien, als aud für 
das ganze polnijche Clement unter preugijhem 
Szepter ein fdweres, eg biloete eine fortwahrende 
Kette unaufhörliher Kämpfe für die Kirche, den 
Glauben, die Sprahe und Nationalität. Es war 
dies für Die polnijche Bevölkerung gewijjermafen eine 
Probe, ob fie aus biejem Ringtampf fiegreich hervor- 
gehen oder, von módtigen Kräften unterbriidt und 
gebrochen, fallen wird. Noch bis zum Bismardichen 
Kulturfampf wurde in Dberjchlefien polnifch unter 
riehtet und in den oberjdlejijhen Schulen gab es 
zweierlei Fibeln: polnijhe und deutfhe. Cs fam 
der RKulturfampf, e8 begann Der Krieg gegen 
die Kirche, die Bijchdfe und die Geifilicfeit, 
ein Krieg, an den das Herz eines jeden 
braven Katholifen mit Schmerz denkt. Die Kirchen 
wurden damals gejchlojjen, Geiltlihe und Bijcófe 
ins Gefängniß gejperrt und namentlich bei 
uns in Oberjdlefien wiithete der Kulturfampf in 
aller Strenge, denn man wußte ganz gut, daß das 
biefige Bolf nicht nur dem Namen nań fatholifch ift, 
jondetn treu an dem Glauben feiner Vater uud 
Ahnen hängt. 

Dod der Kulturfampf vermochte das Volt nicht 
zu unterdtitden, im Gegentheil er beftärkte es in 
feiner tatholijcjen Weberzeugung nod. G8 blieb feiner 
Rirde und jeinem Glauben treu und tft bis auf den 
heutigen Tag, wenn die Nothwendigteit eintreten 
jollte, bereit, fic) zum Schuße diejer Kirche zu 
erheben. . . 

Dem Kulturfampf folgte die Verbrängung und 
Vejeitigung der polnijchen Sprache aus den Sdulen, 
bei ben Gerihten und Behörden. Ucherall wurde 
fie aufgehoben. Gott hat jedod die Musrottung der 
Mutter}pradhe nicht zugegeben. Es wurden große 
und zahlreiche Opfer gebracht. Wiele Haben den jurchte 
baren Drud und Drang nicht ausgehalten und find 
unter den rudhtigen- Schlägen der Verdeutfhung 
gejallen. Doch wie der Kulturfampf das Volk nicht 
yu brecen vermochte, jo wird auch der neue Aultur- 
fampf demjelben nur die Augen darüber öffnen, da’ 
es dem polnischen Stamme angehört, von mwelchem 
fi) loszutrennen ebenjoviel KieBe, wie ihn gu vers 
tathen, fic) zu erniedrigen und dem Willen Gottes 
Äh zu widerjegen. Gott hat den Wóltern Sprache 
und Nationalität verliehen, damit fie diefelben niet 
einbüßen, fondern fie lieben, pflegen und ihren 
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Nahlommen itberliefern. Gott bat dem polnischen 
Wolfe folhe Männer gefandt, wie den verftorbenen 
Yompa, den Pfarrer Szafranef, Mtarka, Bonczyf, 
Srigef, Wolczyf, Damroth, Ligon und den heute nod 
lebenden Pfarrer, Lic. Radziejewsti, die fic) um die 
Volksfahe unfterbliche Verdienfte erworben haben und 
deren Namen mit goldenen Buchftaben in der 
Gejchichte des polnischen Volkes in Oberfchlefien ver- 
zeichnet find. Sie führten das Wolf, fie zeigten ihm 
das Gute und Miigliche, hielten es vom Bójen ab 
und jpornten es zur Vertheidigung feines Dajeins 
und feiner polnijchen Erxiftenz an. 

Der nah dem franzöfiihen Kriege begonnene 
Kulturfampf hat bis auf den heutigen Tag noch nicht 
aufgehört, fondern wiithet jegt ftärker noch, denn je 
zuvor. Wir empfinden das an unjerm eigenen 
Leibe fait auf jedem Schritt und Tritt. Nicht nur, 
daß unfere Kinder jeit Jahren nicht mehr ihre 
Mutterjprahe in der Schule zu hören befommen, 
‚jondern es giebt nod) folhe Feinde diefer Sprache, 
die fie aud) aus den Gotteshäufern, in melde fie fi 
wie in uneinnehmbare und unbefiegbare Bollwerte 
zurüdzieht, vertreiben möchten. 

Die Freunde der Germanifirung verhehlen gare 
nidt den Wunjd, daß die Bóglinge der jegigen 
Bolisjihule aud) im fpäteren Leben beutjche Predigten 
bören jollen und bemühen fic) deshalb dahin einen 
Drud auszuüben, daß die polnijche Sprache aus 
unjeren Gotteshdujern allmählich verdrängt werde. 
Und dies mare das größte Uebel und Unglüd, denn 
wenn es jemals gelingen follte, dur Zwang oder 
Gewalt deutihe Predigten für das polnische Wolf 

“einzuführen, fo würde Diejes für den Glauben voll 
ftändig gleidgilttg werden. So ift die Muśrottung 
der Nationalität des polnijcjen Volkes eine Gefahr 
für den Glauben und die Kirche. 

Der Kampf gegen unfere polnifden Vereine und 
Verbände witthet weiter, wir haben darüber Schon oft 
berichtet und befdweren uns unaufhörlich über die 
uns von den Bolizeibehörden nach diefer Richtung 
bin in den Weg gelegten Schwierigkeiten. Das pole 
nifhe %olf bedarf daher der Arbeit, Ausdauer, 
Emfigłeit und Bildung, damit es dem germanifato- 
rijhen Drange erfolgreichen Wirerftand entgegen: 
jegen fann. Qn Diejem Jahre, welches das laujenbe 
Sahrhundert zum Abjchluß bringt, mußten wir oft- 
mals harte Kämpfe um die uns zufommenden Rechte 
führen und das zu Ende gehende XIX. Jahrhundert 
überweilt biejen Kampf dem neuen Zahrhundert. 
Alfo in dem neuen Jahrhundert wartet unjerer nicht 
Erholung und Ruhe, jondern biejelbe Arbeit, die 
felben Mühen und Sorgen. . 

Obwohl das zu Ende gehende Sabrhundert uns 
nur Bebriidung und Ungemad brachte, fo fonnen 
wir dod) zu unferer Freude feftfiellen, daß jomohl 
das polniihe Boll in Oberfdlefien, als aud alle 
Polen im ganzen preugifdhen Antheil feine Rüd- 
jdpritte, fondern Fortichritte machen und zwar fowobl 
in Bezug auf die Vertheidigung und die Erfenntnif 
ihrer nationalen und bürgerlichen Rechte, als auch in 
Bezug auf Bildung. Dafür wollen wir Gott danken 
und ihn bitten, daß das neue Jahrhundert für das 
polnijche Bolt fich glüdlicher geftalte und daß er ihm 
die möthigen Kräfte verleihe, damit es geiftig geftärkt, pole 
nijches Gefühl, polnijhe Wärme und! die nationalen 
Sonderheiten nicht einbiige. Nad diefer Richtung 
bin mitjjen wir aber auch alle unjere Kräfte an: 
ftrengen. Die Zukunft des polnijchen Wolfes beruht 
jedod) auf niemand Anderem, als auf ihm felbft, 
hängt von niemand Anderem, als von Gott allein 
und dem Volke ab. | 

Die gebildeten Lefer Haben in diefer Beziehung 
eine große und {dine Aufgabe, die darin befteht: 
die Kinder nicht zu vergeffen, ihren jungen Herzen 
Liebe und Anhanglidfeit an die Mutteriprade etn= 
zuimpfen, die Gleichgiltigen, Lauen und Läjigen 



dagegen gum Lejen angufpornen, unter ihnen Bildung 
zu verbreiten und fie an die Pflichten zu erinnern, 
welde fie Gott und der Nation gegenüber haben, 
der fie angehören. Wenn in diefer Weife jedes 
polnische Haus, jede polnijche Familie verfahren wird, 
wird das polnijhe Bolf bald zu einer Kraft und 
Macht heranwadjen, welche die Feinde derjelben nicht 
werden geringjhigen tónnen, welche ihre Pflichten 
dem preugijchen Staate gegenüber mobl verfiehend, 
gleichzeitig gegen jeglihe unjerer Nationalität zuge= 
fügte Unbill proteftiren wird. Dafür wollen wir Alle 
jorgen und nad) Diejer Richtung Hin arbeiten und 
der Name des oberjchlefijchen Volkes wird in der 
Gejchichte des polnijhen Wolfes und derjenigen der 
Kultur, Zivilifatton und der Fortfdritts groß 
Dajtehen. 

Aus Mr. 153 des Katolik 
vom 30. Dezember 1899: 

Unerhirtes Hindernif feitens Des Katto- 
wiger LauDdDraths und Der Siemianowiger 

Polizeibehorde. 

Der Verein tatholijher Manner und Sünglinge 
in Siemianowig hatte die Abfiht, am zweiten Weih- 
nadjtSfeiertage eine Theatervorftellung zu veranftalten. 
Zur Aufführung jolten folgende Stüde gelangen: 
„zobzowianie”, „Adam und Ewa” und „Slomwiczef”. 
Der erwähnte Verein überreichte der Bolizeiverwal- 
tung in Siemianowiß jene Stüde nebji deutjcher 
Ueberjeżung zur Durdfidi, mit der Bitte um Gene}: 
migung, worauf er folgende Antwort erhielt: 

Der Wmtsvorfieher. 

Siemianowis, den 23. Dezember 1899. 
Auf Ihre Anfrage vom 10. b. Mts. betreffend 

die am 26. b. Miś. im Sdweterfden Saale abzu= 
baltende polnijde Theateraufführung werden Gie 
hierdurch benadhrictigt, daß Die Aufführung nur 
infofern genehmigt wird, als biejeibe erjt um 7 Uhr 
Abends zu beginnen und mit Eintritt der Polizei 
ftunde um 10 Uhr Abends ihr Ende zu erreichen 
bat und ausjhließlih in bem Schweterihen Saale 
fattfindet. 

Bundel, 
An ben Vorftand des fath. 
Männer: u. Zünglingsverein 

bierjelbft. 

Der Verein hatte alfo die Erlaubnig zu einer 
polnischen. Theateraufführung erhalten, welche aus- 
Ihließlih im Schweterihen Saale flattfinden, um 
7 Uhr Abends beginnen und fpäteftens um 10 Uhr 
ihre Ende erreichen follte. Obwohl die Beiteinichrän- 
fung bis 10 Uhr Abends eine ungewöhnliche 
war, jo hätte fic) Dody der Verein dement}prechend 
eingerichtet, denn Drei Stunden Zeit zu einem ham: 
lojen Vergnügen hätten genügt, wenn bie preußifche 
Polizei feine längere Crlaubnip geben will, Bon 
derjelben Behörde erhielt Der Saalinhaber p. Schwenter 
in Siemianowig folgenden intereffanten Brief: 

Der Amtsporfteber. 

Siemianowig, den 23. Dezember 1899. 
Durd die dem Fatholiihen Männer: und Jiinge 

lingsverein hierjelhjt Shrerfeits wiederholt bemiefene 
und gewährte Ueberlajjung Shrer Zofalitäten zu dejjen 
Berjammlungen und Wergniigungen haben Sie fi 

‚der Vergiinftigung binfichtlich der verlängerten Polizei: 
ftunde unwürdig gezeigt und wird Shnen daher im 
Auftrage des Herrn Landraths (Gerlach zu RKattowig) 

eröffnet, daß jofern dem Verein zu dem am 26. d. Mts. 
abzuhaltenden Theatervergnügen Ihre Lokalitäten zur 
Verfügung geftellt werden, mit diefem Zeitpunkt Ihnen 
die Nadtlonzeffion vom 9. November 1885 entzogen 
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wird und Sie gemäß der SS 1 und 7 der Polizei- 
Verordnung vom 18. September 1885 im Ueber- 
tretungsfalle eine Strafe bis zu 60 Mark zu gemär- 
iigen haben werden. — 

Bundel. 
An den Gaftwirth 

Herrn Anton Schweter 
in Siemianowib. 

Angefichtś der unerhörten Hinderniffe feitens. des 
Rattowiger Landrathes und der Siemianowiger 
Polizeibehorde hatte der Gaftwirth Schweter den Saal 
nicht hergegeben, in Folge Dejjen die Theatervoritellung 
nit ftattfinden tonnte. Eine jolche Wohlthat erlebte 
die polnische Bevölkerung feitens der Behörden! 
Möge das polnische Wolf jih das merken. Giebt es 
denn anderswo, 3. ©. in Defterreih, auc) jolde Hin- 
Dernifje 2 

Die Briefe bradten wir in deutfher Sprade, 
damit unjere Abgeordneten einen gedrudten Beweis 
in der Hard haben. Cs tft anzunehmen, dag die 
Abgeordneten die Sade im preußiigen Landtage zur 
Sprade bringen und dem. Minilter jagen werden, 
wie bie Unparteilichfeit und das Recht ausfehen und 
wie fie der polnischen Bevölferung gegenüber gehand- 
habt werden müßten. Unferer Anficht nad würden 
alle Hinderniffe aufhören, wenn ein Gejeg vorhanden 
wäre, nach welchem jeder Beamte mit Gefängniß 
oder Zuchthaus beftraft werden tónnte, wenn er nicht 
alle Bürger mit demfelben Maß mage. Dem Herrn 
Schweter geben wir den Rath gegen die Polizei: 
behörde und den Zandrath einen Prozeß anzuftrengen ; 
auch der Verein möge nach Möglichkeit fich verthei- 
digen. Wir Alle aber wollen über unjere Lage, 
namentlidy Darüber nachdenken, dag wir Heeresdienfte 
leijten, Steuern zahlen und verjchiedene Laften tragen 
miijjen, in vorliegendem Falle aber und in verjdie- 
denen anderen in einer Wetle behandelt werden, als 
wären wir Bürger zweiter Rlaffe. Blt das recht? 

Aus Ju. 52 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 26. Dezember 1899: 

Königshäütte. 
Sn der hiefigen Hütte find etwa 150 Koafs- 

arbeiter bejchdjtigt. Die Arbeit ift jehr fchwer und 
wir verdienen nur 2,60 MŁ für die Schicht, ohne 
die Theerzulage, die 14, 16, 20, 24, hicftens aber 
40 Pf. täglidy beträgt. Wir wendeten ung deshalb 
mit einem Bittgefuh an den Hitttendireftor Herrn 
£abewig. Lebterer übergab uujere Eingabe dem 
Hütteninfpeftor. Herrn Dyll zur Erledigung, biejer 
ließ mehrere Arbeiter von den verfdiedenen Roaks- 
ftellen fommen ‚und bejprah mit ihnen bie Lohne 
frage. Die Arbeiter forderten 75 Pf. Aufbejjerung 
für bie Schicht unter Verzichtleiftung auf die Theerz 
zulage. Darauf wollte der Herr Ynfyeftor nicht ein- 
gehen und jagte, die Arbeiter mitrden eine Aufbefje- 
tung von 40 Pf. für die Shit erhalten, außerdem 
werde die Theerzulage weiter gezahlt werden. Die 
Arbeiter waren  jehlieglih damit einverftanden. 
Mander jagte fi „Lieber etwas, als garnichts,“ doch 
in biejer Beziehung täufhte er fi, denn bei der 
nódjten Monatslöhnung bemerften wir zu unjerm 
Erftaunen, daß der Herr Direktor jein Wort nicht 
gehalten und uns anftatt 40 Bf. nur 20 Pf. mehr 
für bie Schicht gegeben hatte. Ru einem der Arbeiter 
äußerte jogar der Herr Direktor Ladewig, er möge 
feinen Rameraden mitiheilen, daß allen denjenigen 
Arbeitern, die Mitglieder des Beuthener Vereins 
feien, die Arbeit gefündigt werden witrde. Was hat 
denn der Verein dem Herrn Direktor gethan? Daß 
er ein Vittgejuch wegen Aufbejlernng des Verdienftes 
einreidjte, Das tft ja doch unfere Sache, denn der 



Verein thut dies ja nur auf unfern ausbriidlichen 
BWunjdh. Möge dod der Herr Direttor nicht glauben, 
wir würden uns vor jeiner Drohung fiirdten, denn 
wit werden ftets unfer Rect fuchen und uns an den 
Grundjag Halten, daß wir für unfere jauere Arbeit 
bon unferen Arbeitgebern einen driftliden Lohn 
verlangen fónnen. Sm vorliegenden Falle verlangen 
wir denn auch) von dem Herrn Ynfpeftor, daß er 
uns um die verjprochenen 40 Pf. für die Schicht auf- 
bejjert. 

Aus dem Weften Deut fdlands. 

Aus Nr. 293 des Dziennik Berliński 

vom 22. Dezember 1899: 

Beridt 
über die Generalverfammlung des Vereins 

der Volinnen „Wanda“ iu Monbit vom 
17. Dezember 1899. 

Die WBorjigende eröffnete die Sigung mit dem 
fatgolijchen Grup. Nach dem Abfingen eines Verjes 
des Liedes: „Wer jich in den Schuß Gottes begiebt“ 
und Berlefung des Nechenjchaftsberichts durch Die 
Schriftführerin und Den Murator und nach einem 
funzen Bortrage wurde zur Wahl eines neuen Vor- 
jtandes gejehritten, in welchen folgende Genojjinnen 
gewählt wurden: Zur Borjigenden Fräulein Tifchler, 
zu ihrer Stellvertreterin, Fräulein Balceref, zur 
Schriftführerin Frau Olegynsfa, zu ihrer Stell- 
vertreterin Frau Dziengielewzta, zur Schagmeifterin 
Frau Sackowsfa, zu Stellvertreterin Frau Dominalsta, 
zu Beifigerinnen Frau Schulz, Frau Kowalsfa und 
Kavensfa, zur Bibliothefarin Frau Smilowsta, zu deren 
Stellvertreterin Frau Kranz, zu Kuvratoren die 
Herren tatanowicz und Babs. 

Stach diejen Berathungen und nach Annahme 
der Beichlüffe über die von den Mitgliedern ge: 
machten Vorjchläge wurde die Verjammlung gejchlojjen. 

Bemerfung der Jiedaftion: 

‚Den Sahresbericht über die Thätigfeit des 
Vereins werden wir in Folge Raummangels gleich 
nach Weihnachten veröffentlichen. 

Aus Ju. 297 de3 Dziennik Berliński 

vom 29. Dezember 1899: 

Sahresbericht 

über die Thätigfeit des Vereins der Polinnen 
„Wanda“ für die Zeit vom 21. November 

1898 bis zum 26. November 1899, 
Der in Moabit im Jahre 1889 (am 8. De- 

gember) begründete Verein der Polinnen hat eż fich 
gur Aufgabe gemacht, Belehrungen in wöchentlichen 
Verjammlungen durch Vorträge, Borlejungen, Defla- 
mationen und nationale Lieder fich gegenfeitig zu 
Theil werden zu lafjen. 

Der Verein veranftaltete 44 videntliche Were 
jammlungen, an denen ducchichnittlich 46-50 Mit- 
glieder Theil nahmen, außerdem fand fich ftets eine 
anjehnliche Zahl von Gäften ein. Außer den ordent- 
lichen Verfammlungen fanden 2 Generale und eine 
außerordentliche Sibung ftatt, fowie auch 4 Wore 
jtandsjigungen. 
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Aktive Mitglieder bejigt der Verein 90. C8 
muß hervorgehoben werden, dag jede Genoijin, 
welche heirathet, vom Verein einen Hochzeitsfranz 
zum Gejchenf erhält. 

Der Beretm läßt 4 heilige Meijen lejen, 2 für 
den Verein, gelegentlich welcher die Mitglieder jich 
auch gemeinschaftlich zur heiligen Beichte begeben und 
2 fir Die verjtorbenen Genoffinnen Dyzert und 
Katharina Sanecka. 

Fir das Altar des Heiligen Stanislaus in der 
Kirche in Weißenjee wurden 24 MŁ. geopfert. Für 
den Berein Oświata fpendete der Verein im lebten 
Vierteljahr 15 Ne, zum Begräbnig einer jeden Gee 
nofjin, welche jtivbt, trägt der Verein 30 Me. bet. 

Die Kinder der Veitglieder, welche fich zur 
erjten heiligen Kommunion begeben, erhalten 3 M. 
Bon Zeitungen abonnirt der Verein 2 Nummern 
Des Dzlennif Berlinsfi, 2 Nummern der Praca und 
eine Nummer des Wielfopolanin. 

Mit der Fahne trat der Verein bei der Cine 
weihung der Kirche in Weißenjee auf, ferner bei der 
Feier der Ueberführung der Reliquien des heiligen 
Stanislaus dortjelbit, jowie bei der Einweihung der 
Herzeseiuficche in der Fehrbellinerftrage, jowie bei 
verschiedenen Feiern polnijcher Bereine in Berlin und 
Dejjen Umgegend. 

Die Bereinsbibliothef beiteht aus 134 Werfen 
und 25 Gejangbiichern, welche von den Mütgliedern 
benugt werden. 

€3 wurden 5 fleine Vergnügen veranitaltet, 
ferner etn Ausflug nach Pldgenjee und ein größeres 
Sommervergnügen. Außerdem veranijtaltete Der 
Verein eine Weihnachtseinbeicheerung für die Kinder 
von Mitgliedern, indem er ihnen Stleideritoffe, We 
züge für Sinaben, Bücher u. |. w. jchenfte, auf deren 
Mnjchaffung insgefammt 90,25 Ve. verwendet wurden. 

Der Kaflenitand jtellt jich, wie folgt dar: Die 
Einnahme betrug im verflojfenen Sahre 511,63 WŁ, 
Die Ausgabe 271,37 We, e8 verbleiben demnach 
240,26 M. Das gejammte Vereinsvermigen beträgt 
747,31 W. Bon Diejem Betrage befinden ich in 
einer Deutjchen Sajje 404,05 We, in der Truhe 
213 M. und bei der Sajjirerin 130,26 M. 

Sn den wöchentlichen Sigungen beehrten uns 
Durch Vorträge, Vorlefungen und Deflamationen 
folgende Berjonen: Herr Tercgewsfi hielt in 
15 ©igungen einen Vortrag über das Thema: „An 
Vorabende des neuen Jahres”, „Die Weihnachts- 
feier in Bethlehem”, „Erzählungen eines Sägers“, 
„Die Reife des Vofener Erzbiihofs nach Kom’, „Ein 
gefährliches Spiel“, „Ehre jet Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden und den Menjchen ein Wohl- 
gefallen“, „Was bedeutet Freumpjchaft”, „Die Wahl 
und Krönung des Bapjtes”, „Die Fajtenzeit“, „Der 
Charfreitag", „Um3 Brot", „Loje Studentenitreiche”, 
„Die große Gedfage des Herein Ofzufzkiewiez“, 
„Wird unjere Seele vor’s jüngite Gericht kommen“, 
„Die Ferien des heiligen Betrus“ und „Die Sucht 
nach Vergnügen.“ 

Herr Latanowicz hielt in 16 Sigungen Neferate 
über folgende Themata: „Der Abjchied“, „Der alte 
Budrys und feine 3 Söhne“, „Unter den fibirischen 
Sträflingen”, „Der Schnee als Brautwerber" ; ferner 
folgende Vorträge: „Ueber den verborgenen Schaß“, 
„Ueber die Grundlagen für die Erhaltung der pole 
nijchen Sprache”, „Ueber die elterliche Hut“, „Ueber 
das Vermögen“ und „Ueber die Beichte”; ferner 
bielt er in einer Abendgejellichaft einen Vortrag, in 
welchem er den Lebenslauf des Bapites Gregor 
Bendedift XI. aus jeiner Kinderzeit jchilderte; auch 
zwei Vorträge hielt er, nämlich „Der Tod des 
VBaterlandsverräthers" jowie „Stimmen vom Wawel.“ 



Frau Siwinsta hielt in 12 Sigungen folgende 
Referate: „Wie Lufas etwas jucht“, „Die Dame 
und ihr Verlobter”, „Der Bettler und die Bettlerin“, 
ferner deflamirte fie „Die Warje”, „Die Wuerhahn- 
jagd“, „Der Tod des Generals Sotwinśfi", „In der 
fibirijchen Gefangenjchaft", „Die Bolin”, „Habt Were 
trauen und ihr werdet nicht untergehen“, „In Une 
freiheit“, „Die Botjchaft des Pilgers in Die Hei- 
math”, „Das vierte Gebot“ und „Unfere gnädige 
drau.” 

Fräulein Wiśniewsła deflamirte „Die Mutter“, 
Fräulein Laftewicz hielt in 2 Gigungen einen Bor- 
trag: „Ein Beijpiel aus dem Leben“ und „Unfer 
Vater”, ferner verlas fie eine Korrefpondenz aus dem 
Dziennit Berlinsfi. 

Fortjeßung aus Nr. 298 des Dziennik Berliński 
vom 30. Dezember 1899: 

Weitere Neferate und Vorträge hielten Fräulein 
Oploczynsfa: „Ein Traum Bismards", der Kleine 
Sohn der Frau Stmiejzalsfa fas in 4 €igungen 
eine Schilderung der Schlacht bet RMaclawice vor. 
Herr Dominalsfi fprach über das nationale Polen, 
Herr Poplawsfi iiber den Glauben an Die Zukunft. 
Eine Heine Tochter der Frau Poplawsfa trug in 
2 Sibungen die Gedichte vor: „Sn der Dornen- 
frone” und „Für die Landsleute“. Herr Budsynsti 
trug ein nationales Gedicht vor und deflamirte das 
Gedicht „Der Michel“. Fräulein Harensfa hielt einen 
Vortrag über das Thema: „Unjer Vaterland” und 
eine Deflamation „An die polnijche Sprache.” Herr 
Giejtelöft hielt einen Vortrag über „Die polnischen 
Ritter”, „Die Krone Polens", „Polen“, „Die Bue 
jammenfunft der polnischen SofolS in Berlin”, „An 

“Polen”, „Aus den Lande de3 Verbannten”, „Unjer 
Lojungswort", „Die Familie” und „Die Aufklärung“. 
Die fleine Tochter der Frau Similowsta deflamirte 
folgende Gedichte: „Abjchied vom BWaterland", „Ueber 
Polen”, und „Unter den Gefingnijjmanern." 

oir alle diefe Vorträge jagenr wir allen Bez 
theiligten ein herzliches „Gott bezahls.“ 

Den Vorjtand bildeten im erjtex Halbjahr 
‘folgende Genojfinnen: Borjigende war Frau Tifchler, 
ihre Stellvertreterin Frau Lafiewics, Schriftführerin 
Stau DB. Lafiewwiez, ihre Stellvertreterin Frau 
ffztynska, Schagmeifterin Frau Iactowsfa, deren 

. Stellvertreterin Frau Emiejzalsfa, Beifigerinnen Frau 
Brendel Schul, und Dominalsfa, Bibliothefarin 
Frau Emilowsfa, deren Stellvertreterin Frau Kranz; 
gu der Slirchenfahne gehörten: Frau Brendel, Smie- 
jgalsfa und Lajiewicz, Grau Harensfa I und II und 

* Kowalsta II, Muratoren. waren die Herren Latanowics 
„und Babs. 

Indem wir den geehrten Gójten fir die rege 
‚Iheilnahme an unjeren Berfammlungen danken, jowie 
auch für die vielen Gefälligfeiten, welche jie unjerem 
Verein bei verjchiedenen Gelegenheiten  erwiejen 

‘haben, theilen wir das Alles unjeren Landsleuten 
mit, und indem wir uns über das alljeitige Were 
‚trauen freuen jowie über die Früchte unjerer Ichwachen 
‚und bejcheidenen Arbeit, geben wir ung der Hoff- 
‚nung bin, daß unjere Landsleute, welche bisher noch 
gleichgültig auf uns Hinblicen, mit der Zeit unjerem 

‚Verein beitreten werden, um gemeinschaftlich mit ihm 
“gum Nugen unjerer Allgemeinheit zu arbeiten. 

M. Dljztynsfa, 
Schriftführerin. 
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Mus Nr. 152 Des Wiarus Polski 

vom 21. Sanuar 1899: 

Das Baterland ijt gerettet. 

Sn Wattenjcheid gab die Bolizgei dem Schneider 
Chmielor; unter Strafandrohung auf, die polnische 
Wuffehrift zu entfernen. Man darf Hoffen, daß Herr 
Chmielorz jene 15 Marf nicht bezahlt und auch die 
Auffchrift nicht entfernt jondern den Gerichtsweg bez 
ichritten Hat, auf welchem jicherlich Cntjcheidung 
dahin getroffen werden wird, daß die polnische Auf- 
jchrijt nicht zuläffig jet. Das ijt Doch jefr interejjant! 
Abgaben zahlen joll jeder, aber wenn er eine 
polnifche Aufjehrift Hinaushängt, damit polnijche 
Kunden feinen Laden finden, dann will man das 
nicht gejtatten. CS tt nicht einzujehen, weshalb 
jelbjt eine polnische, vollftändig unjchuldige Aufjchrift 
gewijje Leute reizen joll. Sit Die Bolizet auf Die 
polnijche Aufichrift des Herrn Chmielorz vielleicht 
deshalb verjejfen, weil er in der Nähe des Nath- 
faujeś wohnt? Wenn die Deutjchen Durch Die ~ 
polnijchen Lettern jo gereist werden, jo mögen fie 
fich diefelben nicht anjefen. 

Manche Leute find Heut gegen Alles, was 
polniich it, von folchem Haß erfüllt, daß ihnen 
Alles im Wege tt Man muß aber in jedem Falle 
gerichtliche Enticheidung beantragen. So jieht die 
vielgepricfene preußiiche Freiheit aus. 

Aus Nr. 152 des Wiarus Polski 

vom 21. Dezember 1899: 

Eifen. 

Am vergangenen Sonnabend weilte in Köln 
eine Deputation Bolen aus dem Dekanat Ejjen, um 
der getjtlichen Behörde das dringende Bediirfnig einer 
ausreichenden geitlichen Fürforge vorzuftellen. 

Die Deputation, welche aus drei Werjonen 
bejtand, empfing der Sapitularvifar, Bropit 
Dr. Kreugwald, jehr freundlich. Als ihm Die 
Deputation die traurige Lage der Polen hinfichtlich 
der geijtlichen Fürforge darftellte, davauf Hinweijend, daß 
die Polen manchmal ohne gehörige Worbereitung 
fterben müßten, und daß nur ein jtóndig im Defanat 
angejtellter Geiftlicher den jehnlichen Winjchen 
Geniige leiften finnte, bedauerte Dr. Kreuswald, dak 
er den Polen im Defanat Chen gegenwärtig einen 
jtóndigen Geijtlichen nicht geben fónne; er ficherte 
indejjen zu, Daj das Cfjencr Defanat im Herbft 
fiinftigen Jahres, jobald Die Getjtlichen, welche fich 
nach Gnejen begeben hätten, um polnijch zu (trnen, 
in Die Diózeje zuritckgefehrt fein witrden, einen von 
Dieje erhalten werden. 

Bis zu diejem Zeitpunfte berjprach Dr. Kreube | 
wald dafür zu jorgen, dag die Polen öfters Gottes- 
dienjt in ihrer Mutteriprache und auch Gelegenheit 
zur heiligen Beichte hätten. Insbejondere wolle er 
fich darum bemühen, den Polen im dev Oftergeit in 
derjelben Weije hilfreich zu jein, wie dies im ver- 
flofjenen Jahre gejchehen fei. 

Pfarrer Streugwald jprach auch feine Befriedigung 
darüber aus, dag die Yolen jo eifrig nach Geiftlichen 
trachteten, und dag jie jo zahlreich an der Milfiong- 
andacht in Staterberg theilgenommen hätten. Schließlich 
erjuchte Pfarrer Dr. Kreubiwald die Deputation, die 
Polen des Defanatż Cjjen von ihm zu grüßen, in 
deren Namen fie zu ihm gefommen feien. Wir 
hegen daher die Hoffnung, dag unfere Bemühungen 
endlich doch Die erjtrebten Früchte tragen werden, 
dD. h., dag wir einen Ständigen Geiftlichen erhalten, 
welcher die polnische Sprache beherricht. 

Das gebe Gott! | 



Aus Yr. 155 deg Wiarus Polski 

vom 28. Dezember 1899: 

In Styrum wurde ein  polnifeh-fatholijcher 
Verein unter dem Patronat des heiligen Stanislaus 
begründet. 

Aus Nr. 155 des Wiarus Polski 
vom 28. Dezember 1899: 

Der und woflbefannte Schwabe (Deutche) 
welcher Die Artikel des Wiarus Polski fir berjchiedene 
polenfrejjerijche Blatter iiberjegt und diejen Blättern | 
manchmal auch Berichte über polnijche Verjammlungen 
iiberjendet, wollte neuerdings wieder in der Dort- 
munder Zeitung durch feine Stenntnig der polnischen 
Sprache glänzen. Wie gewöhnlich, jo beweiit auch 
diesmal jeine Ueberjegung, daß jeine Kenntnig der 
polnijchen Sprache jehr gering ift. 

Man muj auch hervorheben, daß, wenn alle 
jeine Berichte derartig find, wie der lebte über Die 
polniche Berjammlung in Bochum, diejer Herr doch 
fieber anjtatt Berichte zu jchreiben, hinter dem Ofen 
figen bleiben möge, denn zum Berichteritatter taugt 
er abjolut nicht. Bet Diejer Gelegenheit fragen wir, 
wie weit es mit der Nenntnig der polnifchen Sprache 
bei ihn her fen mag, wenn er nicht einmal verfteht, 
was »ognisko rodzinne« bedeutet und das mit 
„dlamme des Heerdes“ iiberjegt.*) 

Weiter ijt jener Schreiber der Dortmunder 
Zeitung darüber entrüftet daß in der Berjammlung 
bon Der Fremde die Rede war. Die Behauptung 
ijt wunderbar, daß die Entrüftung der Theilnehmer 
an der WBerjammlung über Diejenigen, welche 
pofnijches Land in fremde Hände übergehen Lafjen, 
ein Beweis dafür fein follte, daß die Polen gern in 
die Fremde ziehen, denn der flare Menjchenverftand 
jagt doch, daß gerade aus dem Grunde Entrüftung 
entjteht, daß durch den Verkauf polnijchen Landes 
das Bolt zur Auswanderung gezwungen wird. 
Senem Schwaben hat auch fehr migfallen, dag in 
der Verjammlung zur Sparjamteit aufgefordert wurde, 
damit diejenigen, welche in ihre Heimath zurückkehren, 
fic) ein eigenes Stück polnischen Landes faufen 
fónnten, denn er jchreibt hierüber jo, al8 vb darin 
eine Gefahr für die Gefammtheit des Staats zu er- 
bliden wäre. 

Am fehlimmften greift jedoch die Dortmunder 
Zeitung den Redakteur A. Brejsfi deswegen an, weil 
Diejer Diejenigen tadelt, welche ihre nationalen 
Pflichten vernachläffigen. 

Landsleute! Ihr feht wiederum deutlich, dag 
den olenfrejjern der Wiarus Polsti ein Dorn im 
Auge yt, weil er gegen die Berdeutjchung der Polen 
auftritt, und Diejer Umftand muß jeden cifrigen 
Landsmann dazu anfpornen, diejes Blatt immer 
weiter zu verbreiten. 

Am Sehlujje jagt das Dortmunder Blatt, die 
Behauptung, dak der Glauben und die Sprache der 
Polen bedroht feien, fet eine Erfindung. 

Landsleute! Ihr wit doch, wie dem Glauben 
und der Nationalität von allen Seiten Gefahren 
drohen, Shr feht, dak die Landsleute öfters Beides 
verlieren, und ein jolches Blatt will fagen, dak das 
eine Erfindung fei! Landsleute! Trachten wir alle 
eifrig Danach, für ung und unfere Nachtommenschaft 
den Glauben und die Sprache der Väter zu erhalten, 
achten wir auf feinerlei Angriffe der polenfrefferifchen 
Sudelblätter, jondern thun wir das, was uns unjer 
fatbolijcheś und polnijcheg Gewijjen gebietet. 

*) „Ognisko rodzinne« bedeutet „Śdużlicher 
Heerd. Ned. d. Gej.-Ueberbl. 
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Yus Wr. 155 des Wiarus Polski 

vom 28. Dezember 1899: 

Die Polen in Amerika, 

Nach dem von dem Auswanderungsfommiljar 
Pendeurly veröffentlichten Bericht, wanderten nach 
den Veremigten Staaten in der Zeit vom 1. Sunt 
1898 bis gegen 1. Suni d. 38. ungefähr 28500 
Polen aus. Wenn wir Hinzufügen, dab wenigitens 
einige taujend Polen in den Auswanderbüchern nicht 
als Polen, fondern al$ Deutjcje oder Ruffen eine 
getragen worden jind, jo fann man in jedem Fale 
annehmen, daß iwenigiteng 35000 Polen im Laufe 
des Jahres nach Amerika gegangen find. 

Das Auswandererhaus in Neiw-Nork (Morris- 
ftrage Nr. 3) hatte im Monat Oftober d. Bs. 
476,38 Dollar Einnahmen und 297,84 Dollar 
Ausgaben, der Rajjeniberjchuz , betrug demnach 
177,54 Dollar. Das Emigrantenhaus erfüllt, joweit 
dies jeine bejcheidenen Mittel gejtatten, feinen Zweck 
als ein Snftitut, welches die Emigranten zur Zeit 
ihrer Ankunft in Amerifa in Hut nimmt. Cin 
mnjtitut mit einem jo ausgedehnten Wirfungskreife, 
wie das Emigrantenhaus, welches für die Interejjen 
Des hier eintreffenden Publifums eintritt, das ich 
ihm vollftandig anvertraut, muß jedoch über bedeu- 
tendere Fonds verfügen, wenn es in Zukunft den 
immer größer werdenden Verpflichtungen genüge 
feiften joll. Deshalb hat der Schagmeifter des 
Emigrantenhaujes, Pfarrer Sohamnm 9. Strzelec 
einen Aufruf erlajjen, in welchem die Landsleute zur 
Sammlung von Beiträgen zweds Anfaufs eines 
Grumdjtüds aufgefordert werden, auf welchem ein 
neue Cmigrantenhaus aufgebaut werden joll. Der 
Zeitpunkt für den Ubjchlug des Kaufvertrages ift 
auf den 1. Sanuar 1900 fejtgejegt worden. 

Salt gleichzeitig fanden in den Vereinigten 
Staaten zwei polnijche Verfammlungen ftatt: in 
Grand Rapids hielt der Landtag aller Gruppen des 
polnischen Verbandes und in Buffalo der ongreg 
der fatholifchen Vereinigung jeine Berathungen ab. 
Beide Verjammlungen verliefen ftitrmijch, jie waren 
jedoch nicht ohne Erfolg. Insbejondere wurden auf 
Dem Stongrej des Berbandes einige jehr wichtige 
Bejchliijje gefaßt, welche in Zufunft ganz bedeutenden 
Nugen bringen fónnen. Aus dem von dem Were 
band3zenjor erjtatteten Bericht geht hervor, daß die 
Organijation große Fortichritte gemacht hat. Im 
Laufe der legten zwei Jahre find 3680 Mitglieder 
beigetreten, ihre Gejammtzahl beträgt nun 15 288. 

Das Verbandsvermigen, welches vor 2 Jahren 
32000 Dollar nicht überjtieg, tt gegenwärtig auf 
die anjehnlihe Summe von 88351 Dollar an- 
gewachjen. Zum Verbandszenjor berief der 13. Kon= 
greg Herren Dr. Leo Sadowshi aus Pittsburg, zum 
Borjigenden des Bentvalvorjtandes wurde Herr 
or. Sablonsfi aus Chicago ernannt. Die Redaktion 
des Verbandsorgans Zgoda ijt dem bisherigen Leiter 
dief 8 Mochenblatt3s Herrn Stefan Barjzezewsfi 
übeltragen worden. Der nóchjte ordentliche Were 
bandsfongre wird nach 2 Jahren in Toledo (Ohio) 
ftattfinden. Auf dem Kongreß der fatholijchen Ver: 
einigung in Buffalo wurde die Vereinigung aller 
polnijch-fatholijehen Vereine in den Wereinigten 
Staaten berührt. Diejer Vorfchlag verdient unter 
ftiigt zu werden. Reine Organijation wiirde ihre 
Selbjtändigfeit verlieren, eine jolche Vereinigung aber 
wiirde einem jeden verbindeten Vereine Kraft und 
Muth verleihen. ; 

Sm Oftober bejuchten das CEmigrantenhaus 
222 Auswanderer, und zwar: aus Galizien 108, 
aus dem Königreich Polen 69, aus dem übrigen 
Rupland 35, aus $Bojen 4, aus Ungarn 5 und aus 

. Bulgarien 1. 10 find nach Europa zurückgefehrt, 



Aus dem Auslande. 

Aus Nr. 298 der Nowa Reforma 
vom 31. Dezember 1899; 

Die neue preukijhe Gejegwidrigfeit. 

Sn der Feftausgabe der Nowa Reforma, in dem 
Urtifel ,,Weihnadten in Großpolen” jepilderte unfer 
Pojener Berichterjiatter in traurigen aber wahrheits- 
getreuen Farben die Lage unferer in den polnijchen 
unter preugijchem Szepter befindliden Landestheilen 
lebenden Landsleute. E3 ift dort von fo vielem 
Schmerz, Leid und Drangjal die Rede, daß jeder 
Zejer tief bewegt die Chronik der Verfolgungen unferer 
Landsleute, mit denen wir Alle lebhaft mit empfinden, 
gelejen hat. Und es fdnnte |cheinen, dab die Duelle 
Der bóllijchen germanijatorijchen, dem Gefeß und der 
Rivilijation Hohnfpredenden Einfälle fic) bereits 
erihöpft habe; dag die Deutfhen, die jebt 3. B. fo 
warme Sympatbieen für die für ihre %reiheit 
fampfenden Buren zur Schau tragen, einjehen würden, 
daß es eines zivilifinen Rulturvolfes unwiirdig ift, 
jo fleinlic) mit Mitbürgern fremder Abftammung zu 

14 

verfahren, die im Uebrigen fich vollftändig [opal ver- 
halten und die niemals und durd nichts gegen das 
Gefeg verftoßen. Dod) es it fehwer, ein Derartigeg 
Verhalten von einem Wolfe zu verlangen, welches 
unlängft noch folche Xeute, wie den Prinzen Arenberg 
bervorbrachte, defjen Sheugliche That bie Barbareien 
vergangener Zahrhunderte in den Schatten ftellte! 
So haben wir denn, wiewohl jchmerzlich berührt, jo 
dod) ohne großes Erftaunen die geftrige telegrapbijche 
Nahriht von der neuen preugijchen Vergewaltigung 
vernommen, ‚nämlich von Der Werjegung polnifcher 
Poftbeamten nad) den deutihen Provinzen. Derartige 
Berjegungen find nichts Neues. Schon in den 
Sahren 1884—85 und Später wurde eine große 
Anzahl Gymnajial-PBrofefforen, Gerichtsbeamte, Ver: 
waltungs- und Poftbeamte nad deutfchen Gegenden 
verjegt, — jo daß gegenwärtig Die Anzahl der pole 
nijdhen Beamten in den polnischen Landestheilen 
eine äußerjt bejcheidene, für die Regierung und Die 
Hafatiften jedoch) eine immer nod unbequeme ift, 
eg werden Daher die alten Praftifen wieder erneuert 
und diesmal mit den Boftbeamten der Ylnfang 
gemadt. jn ben heutigen Kojener Blättern lejen 
wir u. |. w. (folgt der Mrtifel aus Nr. 295 des 
Dziennit Boznansti vom 29. Dezember 1899. Bergl. 
die vorliegende Nummer des Gejammt-Ueberblics). 
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Merzbadh'jhe Bucdruderei, Pojen. 
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